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„Nahrungsmittelſtreckung.“
Ein Proteſt gegen die Surrogatwirtſchaft.

Profeſſor Dr. Eltzbacher, der bekannte Herausgeber der
Schrift über die Ernährungsfrage während des Krieges, wendet
ſich im Berliner Tageblatt ſehr ſcharf gegen die ſogenannte
Streckung der Lebensmittel. Er knüpft an die letzte Bundes
ratsverordnung vom 31. März an, die geſtattet, daß dem
Roggenbrot ſtatt der bisher vorgeſchriebenen Kartoffeln auch
Bohnenmehl, Erbſenmehl, Reismehl, Sagomehl, Syrup und
Zucker zugeſetzt werden kann. Mit dieſer Verordnung hat die
Surrogatwirtſchaft, in die wir nach und nach hineingeraten
ſeien, wieder eine Erweiterung erfahren. Der Bäcker könne
jetzt für ſein „Roggenbrot“ außer Roggen, Weizen, Kartoffeln
auch noch vierzehn andere Stoffe verwenden. Profeſſor Eltz
bacher fährt dann fort:

„Wenn irgendein Begriff in dieſer Kriegzszeit Unheil an
gerichtet, die Behörden und das Volk über die Lage dev
Dinge getäuſcht und dazu verführt hat, nebenſächliche Maß-
regeln h wichtig zu halten und die unbedingt gebotenen zu
unterlaſſen, ſo iſt es der zur Mode gewordene Begriff der
Streckung.

Was hat man nicht alles geſtreckt! Man ſtreckte unſere
Weizenvorräte, indem man Roggen in das Weizenbrot hinein
nahm, und unſere Roggenvorräte, indem man demvrot Kartoffeln zuſetzte. Gegenwärtig möchte man unſere Kar

Kartoffeln Erbſen, Reis und Sago 1
unfere Futtergerſte zu ſtrecken, trug man Sorge, daß Zuder
an die Schweine verfüttert wurde. Man muß ſich darüber
klar ſein, daß dieſe und ähnliche Streckungen für unſer wirt-
r ges Durchhalten völlig bedeutungslos oder ſogar ſchäd
ich ſind
Die Streckung iſt ohne jeden Wert für die

unvergleichlich viel wichtigere Aufgabe, daß
wir mit unſerer Nahrung überhaupt aus-lommen, alſo in Geſtalt von r Roggen,Kartoffeln uſw. eine genügende Geſamtmenge
von Nährwertenbehalten. Ja, im Hinblick auf dieſe
Aufgabe kann die Streckung einzelner Nahrungsmittel gerade
zu unheilvoll wirken, indem ſie die öffentliche Aufmerkſamkeit
t Fahren hinwegtäuſcht und von dem wirklich Weſentlichen
aäblenkt

Nimmt man, wie es jetzt geſtattet worden iſt, zur Streckung
unſeres Kartoffelvorrats ſtatt Kartoffeln Bohnen, Erbſen,
Reis oder Sago in das Roggenbrot hinein (wozu es allerdings
in Anbetracht des Preiſes dieſer Stoffe kaum kommen wird),
ſo gewinnt man Kartoffeln, verliert aber dafür ſehr wichtige
Nahrungsmittel, die doch auch nicht in beliebiger Menge vor
handen ſind und die uns in Geſtalt von Suppen, Gemüſen
oder Mehlſpeiſen weit beſſere Dienſte leiſten können. Ver
füttert man zur Streckung unſerer Futtergerſte Zucker an die
Schweine, ſo verliert man dieſen Zucker für die menſchliche
Ernährung, für die er mehr als doppelt fo viel geleiſtet haben
würde wie der mit ſeiner Hilfe erzeugte Speck

Man ſoll ſich alſo nur nicht einbilden, durch die ſogenannte
Streckung irgendwelche Nährwerte zu gewinnen. Was man
Streckung nennt, bedeutet nichts anderes, als wenn jemand ein
Loch in ſeinem rechten Aermel mit einem Stück Stoff flickt,
das er zu dieſem Zweck aus ſeinem linken Aermel heraus-
geſchnitten hat. Was wir Streckung nennen, beſteht immer
nur darin, daß man an einer Stelle einen Mangel deckt und
zugleich an einer anderen einen ſolchen ſchafft.

Es iſt zwecklos, an einem Nahrungsmittel zu ſparen und
dafür ein anderes, das zufällig noch nicht der Gegenſtand einer
amtlichen Aufnahme geweſen iſt, deſto ſtärker zu verbrauchen.
Davauf kommt es an, daß im ganzen Nährwerte eingeſpart
werden. m gehört, daß wir nichts mehr vergeuden, nichts
im Uebermaß eſſen und trinken und keine Reſte und Abfälle
verkommen laſſen; daß dies geſchehen muß, erkennt unſer Volk
von Tag zu Tag mehr. Dazu gehört ferner, daß wir keine
menſchlichen Nahrungsmittel mehr an die Schweine verfüttern,
die uns in ihrem Fleiſch und Fett noch nicht die Hälfte der an
ſie verfütterten Nährwerte wiedergeben; dieſe Notwendigkeit iſt
unſeren Landwirten immer noch nicht völlig zum Bewußtſein
gekommen; von den 17 Millionen Schweinen, die wir leider
S haben, wird ein großer Teil heute noch mit Kartoffeln ge

iſtet.
Es war ein Fehler, als 37 Streckung unſeres Roggenbor

rates Kartoffelzuſatz zum Roggenbrot vorgeſchrieben wurde.
Beſtände dieſe Vorſchrift nicht, ſo hätten wir jetzt ſtatt 250
Gramm Brot täglich allerdings nur 230 Gramm zur Ver-
fügung, aber unſer Brot hätte noch ſeine gewohnte Beſchaffen
heit, und den Mangel von 20 Gramm könnten wir leicht durch
Kartoffeln oder andere Nahrungsmittel decken

Vielleicht trägt die letzte Anordnung des Bundesrats dazu
bei, daß die Unhaltbarkeit des gangen Streckungsgedankens
endlich allgemein erkannt wird.

Zucker als Viehfutter und Rahrungsmittel.

Die Zuckerprodugzenten bilden eine ſehr einflußreiche Gruppe
innerhalb der Kapitalintereſſenten in Deutſchland. Auf der
einen Seite ſind die rübenbauenden Großgrundbeſitzer vielfach
an der Zuckerinduſtrie beteiligt. auf der anderen Seite haben
die Großaktionäre der Zuckerſiedereien gute Beziehungen zur
Hochfinanz, ferner gehört es zur Tradition der Wirtſchafts-
olitik, daß die Zuckererzeugung im Jntereſſe der Landwirte fördert werden muß. Nach Ausbruch des Krieges
ellte a nun die Zuckerfrage recht kompliziert dar. Die Zuger

induſtrie iſt auf den Export angewieſen, da ſie nahezu doppelt
ſo viel produgiert, als im Jnlande verbraucht wird. Auf der
anderen Seite aber müßte man ſich ſagen, daß Zucker ein über
aus wertvolles Nahrungsmittel iſt, das im Notfalle jene Pro
dukte zum Teil erſetzen kann, die vom Auslande bezogen werdenmüſſen und ſomit für den Konſum Deuſchlands ſehlten ganz

beſonders tieriſche Fette (Butter, Schmalz, an Die Zucker
produzenten und Händler drängten aber darauf hin, daß der
Ausfuhr von Zucker keine werden, und esſchien beinabe, daß ſie ihr Ziel erreichen werden. Die Nord
deutſche Allgemeine Zeitung gab Anfang Oktober
bekannt, daß für die Ausfuhr nach neutralen Ländern 11 Mil
lionen Doppelzentner Zucker freigegeben werden ſollen. Da
der deutſche Export ſelten 12 Millionen Doppelzentner erreicht,
wäre das gleichbedeutend r mit vollſtändiger Freigabe
der Ausfuhr. Indeſſen erließ bald darauf die engliſche Regie-
rung ein Verbot der Einfuhr deutſchen Zuckers, und da die neu
tralen Länder für ihren Bedarf kaum 2 Millivnen Doppelzent-
ner aus Deutſchland aufnehmen können, ſo war es mit der Aus
fuhr nichts. Jetzt befürchteten die Zuckerproduzenten einen ge
waltigen Preisſturz auf dem inneren Markte und agitierten
lebhaft für die Einſetzung von Mindeſtpreiſen. Allgemein wur-
den Höchſtpreiſe für Nahrungsmittel verlangt. die Zuckerprodu
enten aber forderten ein Eingreifen der Regierung, damit der
ucker nicht zu billig werdel Außerdem aber entſtand ein ge-

waltiger Streit im Zuckergroßhandel. Jn der Tat handelte es
ſich da um eine recht komplizierte Frage. Nur ein Teil der Fa

uchszucker, die meiſten
rend die Raffinexien, die dieſen weiterverarbetten,
Die Verträge werden in der Regel für lange Friſten ab
geſchloffen, und ſo ſchwebten bei Ausbruch des Krieges ſolche
Verträge zwiſchen den Rohzuckerfabriken, den Händlern und
den Raffinerien. Gingen die Preiſe für Verbrauchszucker zu
rück, ſo waren allerdings auch die Raffinerien nicht in der Lage,
den vereinbarten Preis für Rohzucker zu zahlen. Dabei wird
aber ſehr viel Rohzucker ausgeführt, der jetzt im Lande bleibenmußte:; es war al zu erwarten, daß die Händler, in deren

Beſitz dieſe Ware war, ſie billig auf dem Jnlandsmarkte los
ſchlagen würden. Dann würden alſo die Raffinerien, die Ver
träge mit den Rohzuckerfabrikanten e ſleſgen hatten, an den
Preis gebunden ſein, während von den Händlern der Zucker
billiger angeboten wurde.

Die Frage wurde nun durch Eingreifen der Regierung fol-
gendermaßen gelöſt: Das Ausfuhrverb ot blieb beſtehen; eswurden nur e eennt. Mengen an neutrale Länder abgegeben,

ſo daß die Lieferungsverträge erfüllt werden konnten. Ferner
wurde durch die Verordnung vom Zt. Okt. ein Höchſtpreis feſt

eſetzt: 19 Mk. für den Doppelzentner Rohzucker und 39 Mk.
ür Verbrauchézucker einſchließlich der Steuer. Damit aber

nicht zu viel Zucker auf den Markt geworfen werde, wurden die
Vorräte geſperrt: bis zum Jahresſchluß durften die Fabriken
nur ein Viertel der Menge verkaufen, die ſie im vorhergehenden
Betriebsjahre abgeſetzt hatten vom 1. Januar ab wird die Ver-
kaufsmenge monatlich beſtimmt.

Auf dieſe Weiſe wurden die Intereſſen der Produzenten und
gar ſehr lgri wahrgenommen. Der Preis iſt, da die
Rübenernte nach Menge und Qualität gut ausfiel, jedenfalls
nicht niedrig; er entſpricht dem Durchſchnittspreiſe des Jahres
r Ein Andrang des Angebotes wurde durch die Sperre ver
mieden.

Ferner griff die Regierung in der Weiſe ein, daß ſie den Ver
kauf von Rohzucker ſteuerfrei zuließ, wenn dieſer durch Bei-
miſchung von anderen Stoffen „vergällt“, d. h. für menſchlichen
Konſum Dre aber als Viehfutter brauchbar gemacht
wurde. Dieſe Verwendung des Zuckers iſt dann noch durch
Herabſetzung der Eifenbahntarife erleichtert worden und durch
verſchiedene Miniſterialerlaſſe wurde für dieſes Futtermittel
Propaganda gemacht. Schließlich wurde durch eine Verordnung
vom 18. Februar eine Verteilungsſtelle für Rohzucker einge
richtet, die die Beziehungen zwiſchen Rohzuckerfabriken und
Raffinerien regelt.

Auf ſolche Weiſe ſind alſo die Intereſſenten der Zuckerpro
duzenten aufs beſte wahrgenommen. Den Zucker, den ſie in
normalen Zeiten an das Ausland verkaufen, werden e zu
guten Preiſen los, in der Hauptſache als Futterſtoff; ein Preis-
ſturz iſt verhindert worden. Die Landwirte ſind auch berück
ſichtigt worden denn der Höchſtpreis ſichert ihnen ein ſehr wert-
volles Futtermittel, das beſonders den fehlenden Hafer und die
Gerſte erſetzen kann, zu einem nicht übertrieben hohen Preiſe.

Zu kurz gekommen ſind aber dabei die Konſumenten vonZuſker. Die Vhyſtologen und J haben ihnen den Mund
wäſſerig gemacht, indem ſie ſich des langen und breiten darüber
ausließen, welch ein vorzügliches Nahrungsmittel der Zucker

ſei, wie er ein Spender von Kraft iſt, wie bekömmlich er ſein
kann, wie man durch Marmeladen mit reichlichem Zuckergehalt
die Butter erſetzen könne uſw. uſw. Das alles iſt wohlbegründet
und ſehr ſchön. Jndeſſen haben wir allen Grund anzunehmen,
daß trotz dieſer ſo lehrreichen Ausführungen der Verbrauch von
Juner in den Haushalten nicht geſtiegen, ja vorausſichtlich ge

uger geworden iſt. Denn aben ſchönen Lehren ſte t die harte
Tatſache gegenüber, daß der Zucker teuer iſt. Der Höchſtpreis
von 39 Mk. für 100 Kilogramm Verbrauchszucker (gemahlenen

elis) erhöht ſich in den letten Monaten um 60 Pf. (es kommenfüt eden Menat ſeil Januar 15 Pf Report hinzu). 39,60 Mk.
ab Magdeburg ſind nun ein nicht gerade niedriger Preis im
Großhandel. Soweit Höchſtpreiſe für den Detailhandel feſt
geſetzt ſind, gehen ſie wohl nirgends unter 24 Pf. für gemahlenen
Zucker pro Pfund herab, und die Kiroßhändler ſorgen dafür daß
unter dieſem Preiſe nicht verkauft werden kann. Dieſer Preis
aber iſt ſo daß die Hausfrauen bei der allgemeinen Teue

briken verarbeitet nämlich die Rüben bis zum fertigen Verteffelvorvpäte ſtrecken, indem man geſtattet. daß zum Brat ſtatt bra Betriebe ſtellen er

verwandt werden. Um ankaufen.

Teuerung und Ernährungsſicherung.
rung gar nicht daran denken können, mehr Zucker als gewöhn-
lich zu verbrauchen.
Iſt nun eine Aenderung der Dinge möglich? Die Antwort
iſt dadurch gegeben, daß in dem Preiſe von 39,60 Mk. pro Doppel-
Vr7er Verbrauchszucker die Steuer von 14 Mk. enthalten iſt.
Durch Aufhebung dieſer Steuer könnte alſo das Pfund Zucker
um 7 Pf. billiger werden, wenn dafür geſorgt wird, daß die
Maßnahme ausſchließlich den Konſumenten zugute kommt.
Die Regierung hat auf die Steuer verzichtet, ſoweit der Zucker
dazu dient, die Futtervorräte zu ſtrecken. Eine Streckung der
ver fügbaren Lebensmittel für Menſchen ſcheint uns indeſſen
nicht minder notwendig.

Es iſt zu beachten, daß die Monate bis zur Ernte jedenfalls
zu den ſchwierigſten gehören, weil alle Produkte der vergangenen
Ernte zur Neige gehen und auch eine weitere Steigerung der
Fleiſchpreiſe droht. Daber erſcheint uns eine ſolche Verbilli-
gung des Zuckers durch Aufhebung der Steuer im Jntereſſe der
Volksernährung dringend geboten.

Re Kohlen werden noch teurer!
In der Deutſchen Bergwerkszeitung (Nr. 79) finden wir in

einem Aufſatz über die Lage auf dem Montanmarkt Ausfüh-
rungen, die wir nicht unbeachtet laſſen möchten. Wir leſen da:
„Die Aufwärtsbewegung, welche vor ungefähr acht Wochen
im Montangewerb einſetzte, hat ſich inzwiſchen auf alle Zweigedesſelben ausgedehnt und eine Kraft angenommen. die m
niemand vorausgeſehen hat. Jn Kohlen herrſcht heute nicht
nur Knappheit, ſondern eine ganz empfindliche Not, die ihre
Schatten auch auf die ſonſtigen Erwerbszweige der Montan-
induſtrie wirft. Das Kohlenſyndikat ift nicht in der Lage, den
Jnlandbedarf zu decken, trotzdem auch ſeitens der Militär
behörden alles geſchieht, um die Förderung der Zechen zu
ſteigern. Die zu dieſem Zwecke zur Verfügung geſtellten Kriegs-

efangenen haben ſich bis jetzt auf das Allerbeſte bewährt. Die
Leute arbeiten willig und fleißig, und nachdem ſie ſich einige
Zeit eingearbeitet haben. werden auch unter Tage Effekte er-
ielt, die ſich denjenigen der normalen Bergarbeiter

ie Förderung der Kohlenzechen wird deshalb in den nächſten
Monaten etwas ſteigen. Sie wird aber nicht genügen, um den
großen Jnlandbedarf und nebenbei auch noch die großen
Auslandsanforderungen zu befriedigen. Jnfolgedeſſen
hat ſich das Kohlenſyndikat genötigt geſehen, den Abnehmern
mitzuteilen, daß man nur in der Lage iſt, 60 Prozent der bis-
her bezogenen Mengen zur Verfügung zu ſtellen. Die ſtarke
Nachfrage nach Kohlen hat ſich inzwiſchen auch auf Koks aus-
gedehnt, und die erfreuliche Tatſache bewirkt, daß die über
2 Millionen Tonnen betragenden Vorräte eine leichte Abnahme
zeigen. Durch dieſe Vorräte iſt das Kohlenſyndikat in der Lage,
der dringendſten Not vorzubeugen. Es zeigt ſich jetzt wieder,
wie vorteilhaft es für die Zechen iſt, wenn ſie in e ſtiller
Geſchäftslage die Förderung nicht einſchränken, ſondern auf
Lager fördern. Da nicht nur die Löhne ſteigen, ſondern
auch die Preiſe für Sprengſtoffe und alle ſonſtigen Betriebs-
materialien eine ganz gewaltige Steigerung erfahren haben,
kommen die Zechen mit der kürzlich feſtgeſetzten
Preiserhöhung für Kohlen nicht mehr aus; es
iſt demnach ab 1. September mit einer weiteren
Preiserhöhung für Kohlen und Koks zu rech-
nen.“

Die rheiniſch weſtfäliſchen Grubenbeſitzer r zu den
Leuten, die während dieſes Krieges einen Gewinnaus-
fall am leichteſten tragen könnten. Rieſenſummen
heimſten ſie ſeit Jahren als Dividenden ein. Aber die Herrſchaf-
ten wollen hinter den Spekulanten und Wucherern in anderen
Branchen nicht zurückſtehen ſie wollen während des Feldzuges
nichts verlieren, ſondern verdienen, und gründlich verdienen.
Daher beglückten ſie uns in den erſten Kriegsmonaten mit
Kohlenpreisſteigerungen, und obwohl ſie zugeben müſſen, daß
ſich die Förderung im Montangewerbe ſtets beſſert, ja, daß ſie
ſogar an die Räumung der alten aufgeſpeicherten Vorräte von
Kohlen und Koks herangehen konnten, ſtellen ſie neue Preis-
ſteigerungen für die Montanprodukte in Ausſicht. Die Macht,
dieſe Preisſteigerungen herbeizuführen, haben ſie, und wie
ſkrupellos ſie dabei vorgehen, zeigt die vorſtehende Begründung,
mit der ſie ihr Vorhaben decken. Die zunehmende gün-ſtige Lage in der Montaninduſtrie t doch kein Grund für
Kohlenpreisfteigernngen, und der Hinweis auf die Berg-arpeitertoßrne auch nicht. Arf Löhne betrugen nach
amtlicher Feſtſtellung im Durchſchnitt für die Ruhrbergleute im
3. Quartal 1913 2. Quart. 1914 3. Quart. 1914 4. Quart. 1914

5,42 Mk. 22 Mk. 5,07 Mk. 5,03 Mk.
Wie die Werksbefitzer aus ſolchen Ziffern eine Lohnſteigerung

herausrechnen können, iſt uns unverſtändlich. Es mag ſein,
daß ſich im Laufe dieſes Jahres die Löhne etwas gebeſſert haben,
aber ob und wann auch nur der Lohn vom 3. Quartal 1913 er-
reicht worden iſt, wird ſich noch herausſtellen müſſen. Und

wenn der Lohn heute um einige Pfennige höher als der
ohnſtand vom Jahre 1918 wäre, hätten die Grubenbeſitzer

keine Berechtigung, ihre Preisſteigerungen damit z begründen.
Sie ſollen Opfer bringen. und wenn die eigene Nation unter
der Kohlenknappheit zu ſtark leidet nun, dann mögen die Werks-
herren die großen Vuslandsverkäufe einſchränken oder ganzeinſtellen. Dieſe läßt man aber nach alter Praxis nicht tn

da man in erſter Linie durch die Koblenknappheit, die dur die
Kohlenausfuhr mit verurſacht wird, einen wichtigen Preis
regulator für den Jnlandmarkt in den Händen behält. Wir
kennen das ſchon von früher her, und wir fragen: Wann wird
der uferloſen, unberfrorenen Auspowerung der deutſchen
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Nution durch Produzenten, Wucherer und Spekulanten endlich
ein Riegel vorgeſchoben werden Sollen während des Krieges
M ionen von Menſchen wirtſchaftlich verbluten, indeſſen einige
Hunderttauſende ungeheure Reichtümer aufſtapeln? Wie ge-
ſagt, es iſt Zeit, das die Staatsgewalt hier endlich ein ernſtesWort mitſpricht.

Algesbericht der Heeresleitumg.

Groſßes Hauptquartier, 10. April, vorm. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die Bente von Drie Grachten erhöhte ſich auf fünf bel-
giſche Offiziere, 122 Mann und fünf Maſchinengewehre.

Jn der Ehampagne nördlich Beau Séjour räumten unſere
Truppen die am 8. April genommenen, geſtern aber durch
ſchweres franzöſiſches Feuer zerſtörten Gräben und wieſen
franzöſiſche Angriffe in dieſer Gegend ab.

Die Kämpfe zwiſchen Maas und Moſel hielten mit
gleicher Heftigkeit an. An den von den Franzoſen als
von ihnen genommen gemeldeten Orten Fromezey und Guſſain-
ville öſtlich Verdun iſt bisher noch nicht gekämpft worden,
da dieſe Orte weit vor unſeren Stellungen liegen. Zwiſchen
Orne und den Magshöhen erlitten die Franzoſen geſtern
eine ſchwere Niederlage. Alle Angriffe brachen in
unſerem Feuer zuſammen. An der Combreshöhe faßten
ſie an einzelnen Stellen unſerer vorderen Linien vorübergehend
Fuß, wurden aber durch nächtliche Gegenangriffe teilweiſe
wieder zurückgeworfen. Die Kämpfe dauern an. Auch
die Angriffe gegen unſere Stelſungen weſtlich St. Mihiel
waren völlig erfolglos. Kleinere Vorſtöße auf der Front
Ailly Apremont wurden abgewieſen. Bei Flirey waren
die Kämpfe wohl infolge der ſchweren Verluſte des Feindes
um 7. und 8. April weniger lebhaft. Hier fielen zwei Maſchinen-
gewehre in unſere Hand. Auf der Front Remonauville
Prieſterwald wurden ſämtliche franzöſiſchen Angriffe
zurückgeſchlagen. Am Weſtrande des Prieſterwaldes verlor der
Feind endgültig auch den Teil unſerer Stellung, in den er Ende
März eingedrungen war. Ein nbermaliger Verſuch, Bézange
la Grande füdöſtlich von Chateau Saline uns zu entreißen, be
zahlten die Franzoſen mit dem Verluſt einer Kompagnie, die
völlig aufgerieben wurde und zwei Offiziere und 100 Mann als
Gefangene in unſerer Hand ließ.

Jn den Vogeſen hat ſich die Lage nicht geändert.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Oeſtliſt und ſüdlich Kalwarja hatten die Ruſſen mit ihren
Angriffsverſuchen kein Glück; ſie wurden überall mit ſchweren
Verluſten zurückgeſchlagen.

Jm übrigen iſt die Lage im Oſten unverändert.
7

Die öſterreichiſche Heeresleitung meldet:
Wien, 9. April. An der Front in den Oſtbeskiden

herrſcht im allgemeinen Ruhe. Jm Waldgebirge ſetzt
der Gegner ſeine frontalen Vorſtöße unter ſchonungsloſeſter
Ausnutzung ſeines Menſchenmaterials in andauernden
Slurmangriffen fort. Berge von Leichen und Ver-
wundeten kennzeichnen die im wirkungsvollſten Geſchütz- und
Maſchinengewehrfeuer unſerer Stellungen liegenden ruſſiſchen
Angriffsfelder. 1600 unverwundete Feinde wurden in den
geſtrigen Kämpfen gefangen.

An allen übrigen Fronten keine beſonderen Ereigniſſe.

Ueber die Karpathenſchlacht liegen folgende Zeitungsmel-
dungen aus dem Hriegspreſſequartier vor: Die öſterreichiſche
Schlachtlinie ſchiebt ſich wieder vor. Die deutſchen und öſrer-
reichiſchen Truppen gewinnen ſtändig neues Gelände. Aus
Petersburg wird gemeldet daß in den Karpathen zwiſchen dem
Toplafluß und Uszok deutſche und öſterreichtſche Truppen einen
heftigen Vorſtoß gegen die ruſſiſchen Stellungen gemacht hätten.
Die Verhindeten hätten bier große Verſtärkungen erhalten.
Die Kämpfe dauerten noch fort. Dagegen wird aus Wien be-
richtet: Sin ruſſiſcher Angriff gegen unſere nördlich des Uszoker
Vaſſes befindlichen Stellungen ſcheiterte, während im Ge
birgsgewirre weſtlich davon zwiſchen Laborcza, Giertza und
Uszok noch gekämpft wird. Jn der Senke von Dukla herrſcht
ſeit Mittwoch Ruhe. Den wütenden Verſuchen des Feindes,
gewaltſam nach Süden gegen Homonna durchzubrechen, iſt eine
Zeit der Sammlung gefolgt.

Aus dem amtlichen franzöſiſchen Heeresbericht
Paris ,9. April. Jn der Nacht vom 7. zum 8. April warfen

die engliſchen Truvpen einen deutſchen Angriff zwiſchen Kem-
mel und Wulvergdem zurück Wir machten Fortſchritte zwi-
ſchen Maas und Moſel, gewannen Gelände in Eparges und
wendeten uns wieder gegen den Feind. Die deutſchen Schützen-
gräben ſind voller Leichen. Gegen Ende des Tages warfen wir
zwei Gegenangriffe im Walde von Ailly zurück, und erbeuteten
ſechs Maſchinengewehre und zwei Minenwerfer. Jm Wald
von Mort Mars wurden unſere Fortſchritte trotz geſtern abend
7 Uhr ausgeführter ſehr heftiger Gegenangriffe vehauptet.

812000 Kriegsgefangene.
Amtlich wird bekannt gemacht: Am 1. April 1915 befanden

ſich in deutſcher Gefangenſchaft:
Franzoſen: Offiziere und ſonſtige im

Offiziersrange ſtehende Perſonen 3 868
Mannſchaften 338 4696Ruſſen Offiziere uſw. 5 140Mannſchaften 49994 2160Belgier Offiziere uſw. 647Mannſchaften 39 620Engländer Offiziere uſw. 5209Mannſchaften 20 307Zuſammen:

Die engliſchen Schiffsverluſte.
London, 9. April. (W. T. V.) Eine Mitteilung der Admi-

ralität beſagt, daß in der am 7. April zu Ende gegangenen
Woche fünf engliſche Handelsſchiffe von insgeſammt 7904 Ton-
nen durch deutſche Unterſeeboote in den Grund gebohrt worden
find. Nicht eingerechnet ſind fünf kleine Schiffe von insgeſamt
914 Tonnen. Jn derſelben Woche ſind in den Häfen Groß-
britanniens, obwohl Oſtern war, 1234 Damvfer ein und aus-
gelaufen. Der engliſche Fiſchdampfer Zarinag iſt in der
Nordſee in die Luft gelogen. Von der Beſatzung werden neun
Mann vermißt. Es iſt unbekannt, ob das Schiff auf eine Mine
gelaufen oder durch ein Torpedo getroffen worden iſt.

Ein deutſches Unterſecboot verfenkte, wie W. T. B. aus Lon
don meldet, den portugieſiſchen Segler Bouro, von Cardiff mit
Kohlen nach Oporto beſtimmt. Die Mannſchaft wurde gerettet
und iſt in Swanſeg eingetroffen.

Amerika als Munitionslieferant.
Neuyork, 10. April. Nach der New York Times hat der

Munitionsfabrikant Lehmann in Neuyork erklärt, daß ihm, als
er Liverpool verließ Lieferungen von Granaten im Werte von
700 Millionen angeboten wurden. Der Auftrag fei unausführ
bar geweſen da die amerikaniſchen Fabriken nicht noch mehr
produziercn könnten. Lehmann fügte u, daß der Krieg
gegen den Herbſt hin wegen on enden müſſe.

Mesnil, Les Eparges und Combres, über

Neuhyork, 10. April. Die New Hork Tribune meldet aus
Omagha: Zehn Eiſenbahnzüge mit Gewebrgeſchoſſen ſind nach
London für die engliſche Armee abgeſandt worden. Jeder Zug
beſtand aus 20 Wagen und führte 309 Tonnen Blei.

Die Deutſch Amerikaner gegen die Waffenausfuhr. Ein
Telegramm der Times kündigt eine neue große Aktion der
Deutſch Amerikaner an, die eventuell verſuchen würden, Ar-
beiter der amerikaniſchen Munitionsfabriken zum Streik zu
bringen, falls die Ausfuhr von Munition und Kriegsmaterial
aus den Vereinigten Staaten nicht verboten werde.

Amerika für Frieden.
Endlich erfährt man etwas Näheres über die geheimnisvollen

amerikaniſchen Friedensvermittlungeverſuche, von denen in
letzter Zeit viel geraunt und geflüſtert wurde. Nach Mit-
teilungen, dee der amerikaniſche Botſchafter in Verlin,
Gerard. einem Wiener Blatte gemacht hat. hielt ſich kürz-
lich der amerikaniſche Oberſt Howes, der beſte Freund des Präſi
denten Wilſon, zehn Tage lang in Berlin auf, wo er eine
Unterredung mit dem Reichskanzler hatte. Oberſt Howes hat
dann eine Rundreiſe durch die Hauptſtädte Europas fortgeſetzt.
Der amerikaniſche Botſchafter erklärte. daß Howes keine
offizielle Miſſion habe, und er fügte hinzu, daß für die
nächſte Zeit keine Ausſicht auf Frieden beſtehe.
Danach handelt es ſich wohl noch nicht um einen wirklichen
Verſuch zur Friedensvermittlung, ſondern nur um eine Jnfor-
mationsreiſe, die den Zweck hatte, den Boden für eine Ver-
mittlung erſt zu ſondieren. Daß die Mächte zunächſt erklärcen,
ſie wollten noch weiter „bis zum Siege“ kämpfen, iſt ja nicht
verwunderlich. Die Friedensſehnſucht muß ſich noch viel mäch-
tiger regen.

Durchbruchsverſuch bei Verdun.
Opferreiche Kämpfe toben in der weiten Woevre-Ebene, die

ſ. h zwiſchen Metz und Verdun dahinzieht. Eine Woche
erbitterten Ringens hat nach den Berichten beider Gegner
Ströme von Blut gekoſtet und ſchon Tauſende von Leichen ge-
bacht. Die Franzoſen wollen nach dem blutigen Mißlingen
des großen Durchbruchsverſuchs in der Champagne jetzt bei
Verdun in der Woevpre-Ebene die deutſchen Linien
durchſtoßen, um endlich Luft zu bekommen. Aber wie ſie
mit dem Angriff in der Champagne insbeſondere noch die Ab-
ſicht verbanden, Reims und Verdun aus der deutſchen Um-
klammerung zu befreien, ſo haben ſie auch jetzt wieder be-
ſondere ſtrategiſche Ziele. Ein Hauptzweck der franzöſiſchen
Vorſtöße zwiſchen Maas und Moſel iſt wenn man von dem
Verſuch eines Durchbruchs zunächſt abſieht den Druck
auf Verdun zu mildern und vor allem, die deutſchen
Linien von St. Mihiel und damit von der Maas zu ver-
treiben, um die in ſtrategiſcher Beziehung hochwichtige BVahn-
linie wieder in die Hände zu bekommen, die imTal der Maas die einzelnen Forts beſonders Toul und
Verdun verbindet. Deshalb läuft der Gegner vor allem
nördlich und ſüdlich von St. Mihiel im Walde von Selonuſe
und von Ailly Sturm gegen die deutſchen Gräben. Der

eigentliche Durchbruchsverſuch ſcheint ſchließlich bei der an ſich
ſchon weit gegen die deutſche Grenze vorgeſchobene Stellung
im Prieſterwald bei Pont-àä-Mouſſon begabſichtigt
zu ſein.

Das blutige Ringen hat ſich nicht zu einer einheitlichen
großen Schlacht entwickelt, ſondern teilt in Einzelkämpfe Drei

verſchiedene Kampfgebiete.
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Zur Entlaſtung Verduns erfolgten Angriffe nach Oſten
in der Umgegend von Ctain und am Orneflüßchen. Ueber
dieſe Gefechte bherichten unſere kürzlich im lokalen Teile ver-
öffentlichten Landwehrfeldpoſtbriefe. Die Kampfplätze ſind
nicht mit auf den heutigen Karten, dagegen jedoch der ſich
direkt ſüdlich anſchließende Schauplatz der Stürme bei

deren
Opfer der geſtrige franzöſiſche Bericht ſo erſchreckende
Zahlen brachte. Der deutſche Bericht hingegen ſagt, daß die
Franzoſen trotz ſchwerſter Verluſte nicht in den Beſitz der
Höhen von Combres gelangen konnten. Die Kämpfe dauern

dort noch fort. Jedenfalls iſt aber ſo viel ſicher, daß vor-
löufig an einen deutſchen Angriff auf Verdun nicht gedacht
werden kann.

Auf dem zweiten Ha w. eht es um den Be
ſitz von et Mihiel und die ſchung des Maas

a

wird nach

drücklich in

weſteuropäiſchen Stils einberufen.

der bezeugten Nachgiebigkeit des chineſiſchen
390. April verlängert worden.

fluſſes und der Vahnlinie. Die Franzoſen machen nwördl
St. Mihiel im Selonſewald gewaltige Vorſtöße nae
Süden, um St. Mihiel, wohin ſich die deutſchen Stellungen wie
»in Keil vordxängen. abzuſchneiden. Das gleiche Ziel ver
folgen ſüdlich St. Mibiel die franzöſiſchen Vörſtöße bei Aily,
im Bois Brule und bei Apremont. Von dort aus

Norden gegen den deutſchen Keil vorgeſtoßen. Hier
können die Franzoſen nichts Erfolgreiches berichten, während
im u die deutſchen Truppen im Bois Ailly vor-
zerückt ſind.

Aus dem Abſchnitt Flirey, Prieſterwald, Pont-à
Mouſſon melden die Franzoſen ſtarke Erfolge. Sie wollen
dort drei Kilometer vorgedrungen und die Orte Feh-an-
Haye und Regnieville beſetzt haben, während der
deutſche Bericht ſchon ſeit mehr als einer Woche ſtändig
meldet, daß alle Angriſfe der Franzoſen unter ſchwerſten Ver-
luſten abgeſchlagen wurden, zum Teil ſogar im Hand-
gemenge. Zeitweiſe folgten hier zwei Abendangriffe und drei
Nachtangriffe hintereinander. Aus dieſer blutſchweren Hari-
näckigkeit iſt zu ſchließen, daß die franzöſiſche Heeresleitung in
dieſen tagelangen Kämpfen einen ernſt haften Durchbruchs-
verſuch verfolgte. Bisher iſt dieſer Verſuch mißlungen, und es
fragt ſich jetzt. wie lange noch die franzöſiſche Heeresleitung

neue Opfer nutzlos verbluten laſſen will.

Japans Ausdehnungsdrang.
Die Preſſe des neutralen Auslandes weiſt auf den Ausdeh-

nungsdrang Japans hin und führt aus: Jetzt haben die
Japaner die Gelegenheit, China in eine ausſchließlich japaniſche
Jntereſſenſphäre zu verwondeln. Sie fordern, daß alle Berg-
werke, Eiſenbahnen und Kanalverwaltungen ihnen übertragen
werden; ebenſo ſoll es allen Ausländern verwehrt ſein, Grund-
eigentum in China zu erwerben. Die letzte Forderung richtet
ſich gegen Rußlands Ausdebnungsabſichten in Nord-Ching und
gegen Amerikas Pläne in Mittel-Ching. Die ſtarke japaniſche
Einwanderung in dieſe Gegenden beweiſt, daß Nordaſien zu

cinem japaniſchen Kolonialſtagt auserſehen iſt. Dieſer Gefahr
glaubt die engliſche Preſſe mit dem drohenden Hinweis auf das
Fingreifen der Vereinigten Staaten begegnen zu ſollen. Deren

Armee iſt aber nur 65 000 Mann ſtark, während das japaniſche
Heer zahlreicher iſt, als das öſterreichiſche im Beginn des Krie
ges. Es ſteht in ungebrochener Kraft da und weiß auf Grund
der Bitten ans Enrapa um militäriſche Hilfe genau, was die
Arme der Ententemächte wert iſt. Den japaniſchen Offizieren,
welche in dieſe Heere eingetreten find. haben die Alliierten als
ihren „Freunden“ alles mitgeteilt, was ſonſt nur mittels Spio-
nage herauszuhringen geweſen wäre.

Tokio, 8. April. Offiziöſe Blätter dementieren entſchieden,
daß die amerikaniſche Regierung gegen die japaniſchen
Forderungen in der WMiandſchurei proteſtiert habe. Ein
japaniſches Geſchwader wurde nach Schanghai geſandt, um die
dortigen Japaner gegen Exzeſſe und Pogrome des chineſiſchen
Pöbels zu ſchützen. Der javpantſche Geſandte in Peking ver-
langt von der chineſiſchen Regierung energiſche Maßnahmen
gegen die Boykottierung japaniſcher Waren, die beſonders nach-

Peking, Schantung, der Mandſchurei und im
Yangtſegebiet durchgeführt worden iſt.

Ernenute Verlängerung der von Japan geſtellten Friſt. Aus
Tokio kommt die Meldung: Das Parlament iſt zum 18. Mai

Die an China geſtellte
Friſt zur Annahme der japaniſchen Forderungen iſt infolge

räſidenten bis

Die Petersburger Wremija veröffentlicht einen vom Zenſor
zugelaſſenen Bericht aus Tokio, wonach Rußland ſeinen

Vorbehallt gegen die japaniſchen Forderungen zurück
gezogen und mit der japaniſchen Regierung amtliche Ver
handlungen nach Abſchluß eines Sondervertrages über

die beiderſeitigen Intereſſen im Oſten aufgenommen habe.

Grundſätze und Zweclwöäpigteiten.

Die Verſtadtlichung der B. E. W., der Berliner Elek-
trizitätswerke, die am letzten Donnerstag von der
Berliner Stadtverordnetenverſammlung angenommen wurd-e,
wird die allgeweine Aufmerkſamkeit auf ſich lenken: erſtens
einmal weil ſich hier zeigt. wie ſich die Grundſätze gemein
wirtſchaftlichen Handelns auch in der ſo lange mancheſterlich
gebliebenen Reichshauptſtadt unwiderſtehlich durchzuſetzen be
ginnen, dann aber auch, weil die bei dieſer Gelegenheit ge
führte Debatte gleichſam als ein Vorſchlag jener großen grund
ſätzlichen Erörterungen erſcheint, die uns nach Beendigung
des Krieges im Reiche ſicher bevorſtehen.

Die Verſtadtlichung des B. E. W. war ſelbſtverſtändlich eine
alte Forderung unſerer ſozialdemokratiſchen Fraktion im
Berliner Roten Hauſe. und mit Recht durfte daher der ſozial-
demokratiſche Sprecher, Genoſſe Heimann, ihre Erfüllung als
einen Sieg des Prin zips feiern. Für die bürgerlichen An
hänger des Projekts war das nun freilich nicht gerade ange
nehm zu hören, denn ſie ſind keine Verfechter ſozigldemokra
tiſcher Grundſätze, und ſie laſſen ſich nicht gerne nachſagen, daß
ſie dieſen Grundſätzen irgendwelche Zugeſtändniſſe gemacht
hätten. Jn ihrem Namen erklärte daher der Fortſchrittler
Dove:

„Für uns handelt es ſich nicht um eine Programm und
Prinzipienfrage, ſondern um eine Frage der Zweckmäßig-
keit. Wir ſtehen ja nicht am Ende, ſondern erſt am
Anfange. Die Vorlage iſt auch nicht als Erfüllung einer
ſozialdemokratiſchen Programmforderung gekommen, ſon
dern die Macht der Tatſachen, die Geſtaltung der
Vertragsverhältniſſe, hat uns zu dieſem Schritte genötigt.“

Für die diſſentierende Minderheit von der freien Fraktion
erklärt der Fortſchrittler Mommſen, ſie würde ſich der Ab-
ſtimmung enthalten und ſich dem Schickſal beugen. Nicht auf
den Ton des Fatalismus, ſondern auf den hoffnungsvoller

Tatfrende war dagegen wieder das Schlußwort des Oberbürger
meiſters Wermuth geſtimmt, deſſen Energie das Gelingen des

Unternehmens mit zu en t
Wir vermögen in den Ausführungen Heimanns und Doves

keinen eigentlichen Gegenſatz zu erbli Der ſogialdemokra
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tiſche G rundſat hat geſiegt, ſagt Heimann, und Dove fügte
hinzu: er hat dies nur gekonnt, weil die Zwedmäßigkeit und
die Macht der Tatſachen mit ihm im Bunde waren. Herr Dove
betrachtet dieſes Zuſammentreffen freilich nur als einen ein
ren Fall, er wird aber nicht ſagen können, wie oft ſich in

ukunft ſolche Fälle wiederholen werden. Daß die Berlinerfreiſinnigen Machthaber ſo lange brauchten, um die Zweck
mäßigkeit der Verſtadtlichung der Glektrizitätswerke einzu
ſehen, liegt lediglich an ihnen. Die Grundſätze waren und ſind
gut nur ihre Verwirklichung iſt eine Machtfrage. Um die
Machthaber zu Reformen zu gewinnen, wird freilich immer
ein Beweis der Zweckmäßigkeit ührt werden müſſen. Das
tut die Sozialdemokratie ſtets. So wie der Techniker bei Aus
führung ſeines Planes alle Schwierigkeiten der Materie in
Rechnung zieht, ſo rechnet auch der Sozialiſt, der Wirtſchafts
organiſator. überall mit der lebendigen Verwickeltheit der wirt-
ſchaftlichen Verbältniſſe. Und ſchließlich iſt es nicht der theo
retiſche Nachweis der Zweckmäßigkeit, ſondern „die Macht der
Tatſachen“. oder wie Herr Mommſen ergebnisvoll ſagt, „das
Fatum“, das ſeiner Jdee zum Siege verhilft und die Wider
ſtände der Machthaber bricht.

Auch wenn Herr Dove ſagt, wir ſtünden noch nicht am Ende
ſondern erſt am Anfan g, ſo iſt das ein gutes, ein propheti-
ſches Wort. Möge es ſich in Stadt, Staat und Reich bewahr-
heiten.

Politiſche Aeberſicht.
Baſſermann über das Kriegsziel.

Jm Hamburger Fremdenblatt äußert ſich Abg. Vaſſermann
über das Kriegsziel. Der nationalliberale Führer ſchreibt:

„Für ſeine materiellen Intereſſen richtete England ſeine
Seediktatur auf, die unerträglich geworden iſt für Deutſchland
und darüber hinaus für alle neutralen Staaten. Dieſer
das Rückgrat zu brechen, iſt Ziel und Preis desuns auf gedrungenen Krieges. Dafür mirſſſen
Deutſchland die notwendigen Sicherheiten errungen werden.
Nach Weſten hin und an der Nordſec, um künftighin ſich
feindlichen Ueberfall vom Halſe zu halten. Jm Oſten aber
müſſen die Schranken aufgerichtet werden gegen die Ueberflu-
tung der germaniſchen Welt durch das Ruſſentum. Dagegen
müſſen Deutſchland, Oeſterreich-Ungarn und die Türkei ſicher-
geſtellt werden. Hier winkt ein hohes Ziel, das nur mit eiſer-
ner Energie erreicht werden kann, aber auch erreicht werden
muß, wenn der ruſſiſchen Walze dauerndes Halt geboten
ſein ſoll. Die Jntereſſen' iren, die wir uns mitdeutſchem Fleiß und deutſchem e nnen in Kleinaſien ge-
wonnen haben, ſind zu ſichern gegen Rußlands Drang nach dem
Weſten und ſeinem Vormarſch durch Kleinaſien nach Konſtanti-
nopel. Was auf dem Gebiete der Kolonien erreicht werden
muß, iſt zweite Frage, im Vordergrunde ſteht die eiſerne Not
wendigkeit, in Europa uns die Sicherheit zu gewinnen, die uns
künftige Kriege vom Halſe hält und der Welt den
Frieden ſichert. Das tut not. Bis das Ziel erreicht iſt, müſſen
toir weiterkämpfen.“

Herr Baſſermann wird uns erlauben zu bemerken, daß wir
als „Kriegsziel“ nur den einen Satz anerkennen können, daß
uns „künftige Kriege“ erſpart werden. Wie das zu erreichen
iſt, dacüber hat die ſozialiſtiſch denkende Arbeiterklaſſe andere
Anſichten.

Hinterbliebenen Fürſorge.
Der Vorſtand des Bundes Deutſcher Beamtenvereine hat an

den Reichskanzler eine Eingabe gerichtet, in welcher er darauf
aufmerkſam macht, daß das Kriegswitwengeld eines im Kriege
gefallenen Beamten, der Offizier des Beurlaubtenſtandes war,
1200 Mk. beträgt und zwar gleichgültig, ob eine allgemeine Ver
ſorgung zuſteht oder nicht. Die Beamtenvereine faſſen ihre- Wünſche
nun dahin zuſammen:

„Während die Witwe eines im Kriege Gefallenen, wenn die
allgemeine Verſorgung nicht zuſteht, nach dem Geſetz in den ver-
ſchiedenen Verſorgungsklaſſen ein Kriegswitwengeld von 600, 500
oder 400 Mk. erhält, ſtehen der Witwe eines Beamten mit all
gemeiner Verſorgung nur 300, 200 oder 100 Mk., alſo in jeder
Verſorgungsklaſſe 300 Mk. weniger zu. Dieſe unterſchiedliche
Behandlung erſcheint nicht gerechtfertigt. Die Witwen dieſer Be
amten haben wohl, auch wenn ihre Männer es noch nicht zu einem
Offizierdienſtgrad gebracht haben, ein Anrecht darauf, daß auch bei
ihnen die geſellſchaftliche Stellung gebührend berückſichtigt wird.
Werden ſie nun ſchon durch den niedrigeren militäriſchen Dienſt
grad ihrer Männer ſchlechter geſtellt, ſo iſt es durchaus unbillig,

ſie durch die Unterſcheidung, ob ihnen allgemeine Verſorgung
zuſteht oder nicht, noch ungünſtiger zu bedenken.“

Es könnte hier der Anſchein erweckt werden, als ob die Witwen
von im Kriege gefallenen Beamten ſchlechter geſtellt werden, als
die Witwen anderer Kriegsteilnehmer. Die Kriegspenſion iſt
allerdings geringer, aber nur deshalb, weil die Witwen dieſer
Beamten noch die von der Verwaltung zu bezahlende Penſion er
halten, ſo daß ſie in Wirklichkeit nicht ſchlechter, ſondern beſſer

ſind, als die Witwen der nicht beamteten Kriegsteilnehmer.
er Reichstag wird ſich natürlich bemühen, die jetzt geltenden

Sätze ganz erheblich zu erhöhen. Es beſteht auch Uebereinſtimmung
unter den Parteien darin, daß das Einkommen des Gefallenen bei
der Bemeſſung der Penſion mit in Betracht gezogen werden muß.
Daß aber anch die geſellſchaſtliche Stellung mit als Maßſtab u
z5g en ſoll, iſt ein Wunſch, der wohl kaum in Erfüllun
gehen kann.

Kriegsteuerungszulagen.
Die Stadtverordnetenver ſammlung zu Magdeburg ver-

handelte am Donnerstag über eine Vorlage des Magiſtrats
auf Gewährung einer Kriegsteuerungszulage an die
ſtädtiſchen Arbeiter, Angeſtellten, Lehrer, Lehrerinnen und Be
amte, ſoweit ihr Jahreseinkommen den Betrag von 2009 Mk.
wicht überſteigt. Der Magiſtrat ſchlug vor, den ſtädtiſchen
Arbeitern einen Lohnzuſchlag von täglich 30 Pf. und den
übrigen Angeſtellten eine auf Monat oder Jabr umgerechnete
Gehaltszulage in gleicher Höhe zu geben. Der Billigkeit halber
wurde vorgeſchlagen, jenen, die mehr als 2000 Mark Jahres-
gehalt beziehen, ohne Zulage aber ſchlechter ſtehen würden als
jüngere Beamte, die eine Zulage erhalten, ſoviel als Zulage
zu gewähren daß ſie denjenigen gleichſtehen, die ein Gehalt
von 2000 Mk. und Teuerungszulage beziehen. Nach einer
Aufſtellung des Magiſtrats betragen die Ausgaben für dieſe
Kriegsteuerungszulage, auf das Jahr berechnet, für Beamte
rund 14 000 Mk., für Lehrer, Lehrerinnen und Vertreterinnen
23 200 Mk., ſowie für Angeſtellte und Arbeiter 269 500 Mark,
„uſammen rund 307 000 Mk. Dieſe Koſten ſollen, da ſie zur
Linderung der durch den Krieg entſtandenen Not erforderlich
geworden ſind, aus dem Kriegsfonds entnommen werden, d. h.
ſie werden nicht aus ordentlichen Mitteln, ſondern aus An-
leihemitteln gedeckt. Die Stadtverordnetenverſammlung ſtimmte
den Vorſchlägen zu.

Die Berliner Stadtverordneten überwieſen die Vorlage,
durch die den ſtädtiſchen Arbeitern eine Teuerungszulage ge-
währt werden ſoll, einem Ausſchuß zur Vorberatung.

Eine neue Meldung aus Berlin beſagt: Der Berliner
Magiſtrat hat beſchloſſen, den ſtädtiſchen Arbeitern, Angeſtell-
ten und Beamten eine Kriegszulage von 10 Mark monat-
lich zu gewähren. Dieſer Beſchluß ſoll Geltung haben für
alle, welche nicht mehr als 2000 Mk. jährliches Dienſteinkommen
beziehen und nicht bereits infolge des Krieges eine Aufbeſſe-
rung ihrer Bezüge erfahren haben. Die Zulage gilt vom
2. April 1915 ab und ſoll monatlich ausgezahlt werden.

Verwertung der Stoffabfälle.

Eine neue e r e zur Verwertung von Stoffabfällen iſt gegründet worden.
Nach dem Bericht der Reviſoren beſteht der Zweck der Geſell-
ſchaft in der Beſchaffung, Bearbeitung und Verwertung von
Stoffabfällen, um den Bedarf des Heeres und derMarine ſicher zuſtellen. Der Betrieb der Geſellſchaft
iſt auf Erwerb nicht gerichtet, ſie verfolgt vielmehr lediglich
gemeinnützige Zwecke. Das 1 Million Mark betragende Aktien-
kapital iſt von den 28 Gründern der Geſellſchaft bereits voll
übernommen und mit 25 v. H. bei der Dresdner Bank ein-
gezahlt. Eine Uebertragung der Aktien iſt nur mit Genehmi-
gung des Aufſichtsrats zuläſſig. Den Altionären wird eine
Vergütung bis zu 4 v. H. pro Jahr auf das eingezahlte Kapi-
tal nach Einſtellung von 5 v. H. des Reingewinns in den
geſetzlichen Reſervefonds gewährt. Der verbleibende Reſt
des Reingewinns wird dem Rückſtellungskonto zugeführt. Spä-
teſtens ein Jahr nach Friedensſchluß tritt die Geſellſchaft in
Liquidation.

Proteſt der Kartoffelhändler.
Eine Anzahl Landräte hat, um der Kartoffelnot zu ſteuern,

größere Aufkäufe an Kartoffeln vornehmen laſſen. Dadurch
fühlen ſich die Kartoffelhändler in ihrem Geſchäft beeinträch-
tigt. Sie brachten das auch in einer Verſammlung zum Aus-
druck, die dieſer Tage in Berlin ſtattfand. Sie behaupten, daß
durch die Aufkäufe von Kartoffeln durch die Landräte ein
Mangel an dieſen Nahrungsmitteln eintreten müſſe. Den
Landräten wird außerdem vorgeworfen, daß ſie nicht Kartoffel-

zu Kommiſſionären beſtimmt haben, ſondern andere
Perſonen, die keine genügende Kenntnis der Gebräuche im Kar
toffelhandel haben. Die Verſammlung erklärte außerdem, da
die Bundesratsverordnung über Abänderung der Höchſtpreiſe
viel zu ſpät erſchienen ſei. Bei rechtzeitigem Erſcheinen dieſer
Verordnung hätte ſich die Umgehung des Geſetzes verhindern
laſſen, die darin zum Ausdruck kam, daß ſtatt Speiſekartoffeln
dem Namen nach Scatkartoffeln gehaadelt wurden. Der
Trocken-Kartoffel-Verwertungs- Geſellſchaft wird zum Vorwurf
gemacht, daß ſie auch ſehr gute Speiſekartoffeln beſchlagnahmt
habe und dadurch auch ihrerſeits beigetragen hat, den Kartoffel- 7
handel zu unterbinden. Man rechnet damit, daß auch der
Städtetag zu dieſen Maßnahmen Stellung nehmen wird.

„Kriegsgewinne“.
Die Gummiwerke Fulda ſchloſſen das Geſchäſtsjahr 1913

trotz zweimaliger Sanierung mit einer Unterbilanz von 269040 Mk.
ab. Für 1914 weiſt hingegen das Unternehmen nach 87 787 Mk.
Abſchreibungen einen Reingewinn auf von nicht weniger als
515637 Mk., d. ſ. mehr als 50 Proz. des Aktienkapitals von einer
Million Mark. Wenn plötzlich derartige Ueberſchüſſe erzielt
werden können, ſo müſſen doch ungeheure Preisaufſchläge erfolgt
ſein, die vorwiegend das Reich als Konſument des Kriegs-
materials, letzten Endes alſo die Steuerpflichtigen zu zahlen
haben. Derartige „Gewinne“ müßte die Geſetzgebung ein- für
allemal unterbinden.

Auf unglaubliche Preisunterſchiede wird in einer Veröffent-
lichung des weſtfäliſchen Bäcker Jnnungsverbandes hingewieſen.
Danach koſten zurzeit: Roggenſchrot (wird zur Herſtellung von
Schwarzbrot verwendet) in Coesfeld 27 Mk., in Gelſenkirchen
40,50 Mk., Roggenmehl in Herford 33,50 Mk., in Herten 50 Mk.
Es wird zugleich hervorgehoben, daß dieſe kraſſen Abweichungen
auf das verſchiedenartige Vorgehen der Gemeinden zurückzuführen
wären. Wer füllt ſich hier auf Koſten des Volkes die Taſchen

Notizen.
Mordanſchlag auf den Sultan von Aegypten. Reuter meldet

aus Kairo: Am Donnerstag gegen 3 Uhr nachmittags wurde
der Verſuch unternommen, den Sultan zu ermorden, als er
den Abden-Palaſt verließ, um mehrere Würdenträger zu be-
ſuchen. Ein Eingeborener feuerte einen Schuß auf ihn ab,
der jedoch ſein Ziel verfehlte. Der Attentäter wurde ſofort
verhaftet. Ob das ein Zeichen ernſthafter Gärung oder nur
die Tat eines Verrückten iſt, muß ſich erſt zeigen.

Die Japaner helfen in Jndien. Ueber Batavia wird ge-
meldet: Auch der neueſte Aufſtand in Singapur iſt von
japaniſchen Seeſoldaten niedergeworfen worden. Die
meuternden Eingeborenen ſind nach Johore geflüchtet.

Frauenwahlrecht. Aus Neuyork wird gemeldet: Der demo-
kratiſche Kandidat für die Bürgermeiſter-Würde in Chikago,
Robert Sweitzer, wurde von dem republikaniſchen Kandidaten
geſchlagen. Bei der Bürgermeiſterwahl ſtimmten zum
erſtewmal Frauen mit.
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Anfang 8.10 V

L etater nuntag Letste S Mgo!Variété Programm.
Familie Joseph Adelmann

e W „Alt-HürnhberUeberall Stad100 Instrumente.
Otto Partikus, der Mann ohne Herven.

Emma u. Amnust Clever, au Meine, lustige Ehopear.

Iucle Bernardo e Baere
Abs junior und Partnerin, aentzohe Turnkünriler.

m Bernhard Posen mit neuen
Vritzai Renners, Damen Quartett.

Rriegs Kino. Neueete Film- Aufnahmen aus Oet und Wecet.

Sonntags 4 Vhr: Familien-Vorstefiung.
0.30, 0.55, 0.80, 1.10 M. Erwachsene l Kind frei.spigivian o rolohhattig wie abends

Tageskasse ab 10 Uhr un unterbrochen.

B or 27.Volhkspark
Angenehmer Aufenthalt.

Anerkannt gute Käche.
Vorzügl. Freybergsche

wowie Kulmbacher Biere.
Vm gütige Unterstützung ersucht

291 Dle Gesehäftsleltung.

e ar r W e e z

Burg Ineaater &y, rer e
Geschleden vom Glück. o J
Ein moderner Seeheld. eoiſ Sn

IIIIllIIttDcchgooogodDoodooongdohoohoouoazl2zh

Kaiser S eGr. Steinstrasse 24. Inh.: G. Slevogt. S
Heute, Sonntag. nachmittags und abends

23 Grosse patrietische Konzerte
des österreichischen Damenorchesters „Neu-Wien“,

sechs Damen und drei Herren. S
Vorführung der neuesten Idohtbilder von den Kriegssehauplätzen. S

„hKaiser- Kaffee
Bi i Uhr naubts: einKomſun Velein ſt T im

e. G. m. b.

Sonntag, 18. April nachmittags 4 Ahr,
im „Tenner'ſchen Lokal“

General Verſammlung.
Tagesordnung:

eines Aufſichtsratsmitgliedes.

Saathartoſtein

Rosen vkrone Böhms ErſolgMaikvnigin MoharätRoniſatinus Pro Wohlt mannund verſchiedene andere Sorten, alles vom Sandboden,
offeriert in WaggonLadungen, auch in Zentnern nach auswärts

Paul Oto, uhun r. Jelerden 33729
Fourage- Genenunt.

Knahben- und Mädchen- Bekleidung.

Meine grosse Sonder- Abteilung bietet auch
diesmal wieder eine recht geschmackvolle Auswahl.

Bevorzugt ist immer wieder Original Kieler Kleidung.

J Ferner empfehble:
Turn- Kleider nach Vorschrift.

Bleyle-Hosen, Schwitzer u. Anzüge.

Hauben Hüte Mützen. 19
Wecday-Pönſche, Huſe 4. d. S lelpalger-

ctrasve 6.

3. Verſchiedenes. 86Der Aufſichtsrat. J. A.: Vihelm Aokermann, Vorſitzender.

III
e. G. m. b. H.

Sonntag, 18. April 1915 r 1 Ahr,
im „Schubertſchen Gaſthof“ zu Großtreben

General Verſammlung.
Tagesordnung:

Geſchäftsbericht.
Der Vorſtand

W. Meyer. L. Sohmldt. *82
Vorwendet

rouz- Pfennig m
e n t 191

Das vohfo

inize-glitzblank
das anerkannt bosto, empfehlen 192

Leonhardt Schlesinger.

Streichfertige grven
für Küchenmöbel

in allen Farbtönen.M Emaille- Lack m
zu Fenſtern, Türen, Waſch-Toiletten, Kinderwagen,

FußbodenLackfarbe,
trocknet über Nacht glashart.

Max Käckler, farbenhandlung,
Halle a. c. S., Ranniſcheſtraße 2.

D Eingang Sternſtraße
Samiliche Partoischriften

zur Aufklärung
Die SingerNähmaſchinen Geſellſchaft liebt es, ihre Geſchäfte unter

deutſcher Flagge zu machen. Jhr Betrieb in Wittenberge muß herhalten,
den deutſchen Abnehmern zu beweiſen, daß SingerNähmaſchinen deutſches
Fabrikat ſeien. Jn Wittenberge werden ein großer Teil der aus Eng
land und Amerika ſtammenden Teile zuſammengeſtellt. Wie wenig
deutſch die ſogenannte „deutſche“ Singer Compagnie iſt, beweiſt die
Schutzhaftnahme der leitenden engliſchen Perſönlichkeiten nach Ruhe-
leben bei Berlin. Die deutſche Hausfrau darf nur eine deutſche Näh-
maſchine verwenden, wenn ſie nicht die Feinde des Vaterlandes unter
ſtützen will. Sie wird nur deutſches Erzeugnis kaufen, wenn ſie ſich
erſt klar geworden iſt, daß ihr etwas Beſſeres als eine deutſche Näh
maſchine überhaupt nicht geboten werden kann.

Die Adler Nähmaſchine vereinigt in ſich alle Vorzüge, die
eine Nähmaſchine aufzuweiſen vermag. Sie wird deshalb in den größten
Betrieben in Halle, von den Zivil- und Militärbehörden auffallend be
vorzugt. Jch empfehle dringend, vor dem Kauf einer Nähmaſchine ſich
eine Adler Nähmaſchine vorführen zu laſſen.

S tr 1,Karl X öller, in e e her Wices.

Preiſenöas e
è Die mo Musik v. G. Jarno.n r Eva“,et 50.vorverkauf iſt im Theater

terbroech

4 Uhr,

StudtSpeuter Halle
Direktion Geh. Hofrat M. Rieäards,

Fernruf 1181.
Sonntag den 11. April

nachmittags 3 Den
Volks Vortſte z Sfrzin

Preiſen von ſa.(inkl. Garderobegeld

Faust a. ein.
Tragödie in 6 vetgn J. W. Goethe.
Kaſſenöffnung Anfang 3 Uhr,

Uhr.bende 8 Ubr:

204. Vorſt. im Abonn. 4. Viertel
Der Poctillon von lonjumean.

Komiſche Oper in drei Akten
A. Adam.

nöffnu Ant. 8 Uhr,Kaſſe knße i Ihr dr
Montag den 12. Are

abends 7 Uhr:
205. Vorſt. im Abonn. 1. Viertel.

Neuheit: Neuheit:Zum 2. Male
Der ungetreue Eckehart.
Ei wank in drei Akten vonn So Hans Sturm.

Abonnements (5 Karten

en L nnKahe u a r

a per t re orderreihenD. Wie arten ſind unre

ich und aJertrarben an der Kaſſe gegenung der rder Garderobe
des n. umzutau

Thalia-Säle.
Sonntag, 11. April abends 8 Uhr

des
bei volkstümlichen Preiſen:„Die Fiedermaus“

Sreied, Plätze: O. 565, 0.80, 1.05,1. 55.
ntrittskarten De F. r
e

unSonntag a n der Waſe des
Thalia Theaters. 204.

Sonntag den 11. April
nachmittags von 3 Uhr:

Konzort,
aus t vGörl e
w.Erw. 30 Pfg der 20Militär bis zum Feldwebel frei.

Für Aen Feidzug

Eine Rieſen Auswahl

über 22850 Stück i jeaer Preislage von 2 MK. an.

Kopfwäsche i Friur 80 P.

Tabake t empfiehlt billigſt
in allen Preislagen

empfiehlt

2.50, 3, 4, 5, 6, 8, 10, 12, 15 bis 20 Mk. u. höher. Versand nach Elnzenduog einer Haerprote.

10 Proz. Rabatt.

Zigarren, Samtliche Schulbücher e

mit ſeuehtendem Ziffernblatt bung
und vorteilhaft beim

VUhrmachermeister

Jede Uhr wird geprüft und
enau reguliert. 202

gut und billig

un kämeRohe 232 Versa ndkàästen
e e für Feläpoetbriefe, 215

W sehr bilg.
C. F. C. k. Ritter, 4

mit prima Rindleder
Max Fricke, Ware
Trothaerſtr. 00. Telefon 1879.

Lumpen, Knochen, Eisen,
u AMetale, Gummi kauft

Abert Bee j. Telefon 2950.

ſecenhſen Vogelhauer
verzinnt und in Meseing,

groeee Auswahl. 215

C. F. Ritter, mee

Filiale: Mansfelderſtr. 4, neb. der Ansiehts-Postkarten
empfiehlt e Voltrdnghamdime.

ReparaturenIch bitto um Beachtung meiner
Sohanſenster
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20) Vetter Fritz.
Von Erckmann-Chatrian.

Autoriſierte Ueberſetzung von Ludwig Pfau.
X.

wei oder drei Tage ſpäter unterhielt man ſich eines Abends
zufällig im Kaſino von der guten alten Zeit. Der dicke Ein
nehmer Hahn pries die Sitten unſerer Väter, die Schlitten
fahrten im Winter; er erzählte, wie der gute Vater Chriſtian
in ſeinem Fuchspelze und ſeinen großen Schafpelzſtiefeln, die
Fiſchottermütze über die Ohren gezogen, mit langen, bis zum
Ellbogen reichenden Handſchuhen ſeine ganze Familie auf die
Rotalphöhe ſpazieren fuhr um die reifbedekten Wälder zu be
wundern; wie die jungen Männer der Stadt zu Pferde dem
Schlitten folgten und den wie in einem Neſte
drängten jungen Mädchen, die in ihren großen Mänteln ganz
eingehüllt waren und aus deren glänzend weißen Schwanen-
boas nur die leicht geröteten Naſenſpitzen hervorſchauten, ver-
ſtohlene Liebesblicke zuwarfen.

„Ach! die ſchöne ZJeit,“ rief er aus. „Bald nachher erfuhr die
ganze Stadt, daß der junge Rat Lobſtein, oder der Ratſchreiber
Müntz mit dem kleinen Lottchen, der hübſchen Roſa, oder der
großen Wilhelmine verlobt war; mitten im Schnee, vor den
Augen der Eltern hatten ſie ſich ineinander verliebt. Dann
wieder die Geſellſchaften in der „Damenhütte“ zur Jahrmarkts-
zeit; alle Stände waren da beieinander. Man frug nicht danach,
ob einer ein Graf oder ein Baron war, ſondern nur, ob er gut
tanzte. Wo findet man in unſern Tagen eine ſolche Ungeniert-
heit Seitdem es ſo viele neugebackene Adlige gibt, fürchten
dieſe immer, mit dem Pöbel verwechſelt zu werden.“

Auch die kleinen Konzerte rühmte Hahn, die elegante, leichte
Kammermuſik früherer Fage, an deren Stelle jetzt der Lärm
großer Ouvertüren oder die düſtere Melodie der Sinfonien ge-
treten ſei.

Bei der bloßen Erzählung glaubte man im Geiſte den alten
Rat Baumgarten mit ſeiner Puderperücke, ſeinem altmodiſchen
Frack, das Violoncell zwiſchen die Knie geſtemmt, den Bogen
über die Saiten ſireichend, ſitzen zu ſehen, das Fräulein Sera-
phine Schmidt am Klavier zwiſchen den beiden Armleuchtern,
die Violiniſten im Halbkreiſe um das Klavier, die Augen auf die
Noten geheftet, und im dunkeln Hintergrunde des Zimmers die
zuhörenden Freunde.

Dieſe Bilder aus der alten Zeit rührten alle, ſogar der
lange Schulze ſchaukelte ſich auf ſeinem Stuhle, blickte gefühl-
voll an die Decke, indem er dabei ſeine Hände über ſeinen ſpitzen
Knien faltete, und rief aus.

„Ja, ja, dieſe Zeiten ſind ſchon lange vorüber! Wir werden
alt, das iſt nur zu wahr Welche Erinnerungen rufſt du
in uns wach, Hahn, welche Erinnerungen! Jung werden wir
aber doch nicht wieder!“

Wie Kobus durch die Kapuzinergaſſe heimkehrte, gingen ihm
Hahns Bemerkungen ſortwährend durch den Kopf.

„Hahn hat ganz recht, wir haben dieſe Dinge alle mit erlebt,
und doch ſcheint ein Jahrhundert dazwiſchen zu liegen.“

Gedankenvoll blickte er zum glänzenden Sternenhimmel
or:„Da oben ändert ſich nichts; im regelmäßigen Kreislauf kehren

die Sterne alle wieder; nur wir ändern uns fortwährend.
Welch' unheimlicher Gedanke, ſich unbemerkt alle Tage etwas
zu verändern: und zuletzt wird man ganz grau, ſchrumpft zu-
ſammen und die junge Generation ſieht auf uns, wie wir auf
jene alten Trachten und jene ehrwirdigen Perücken, von denen
Hahn eben ſprach. Das iſt der Lauf der Welt; es geht uns
einmal ſo, wie den andern vor uns.“

Unter ſolchen Betrachtungen trat er in ſein Haus, und noch
Wie et verfolgten ſie ihn geraume Zeit, bis er endlich ein-

ſlief.
Am folgenden Morgen hatte er alles vergeſſen, als ſein Blick

zufällig auf das alte Klavier fiel, das zwiſchen dem Büfett und
der Tür ſtand. Es war ein kleines Stück Möbel von Roſen-
holz, auf dünnen, unten in eine Kugel auslaufenden Füßen
und hatte nur fünf Oktaven. Seit dreißig Jahren ſtand es da;
Käthe ſtellte vor dem Mittageſſen ihre Teller, und Kobus warf
ſeine Kleider darauf. Sein Auge war ſo daran gewöhnt, daß
er es gar nicht melr bemerkte. Heute aber war es ihm, als ob
er es nach langem Verlorenſein wieder gefunden hätte. Hals
träumend kleidete er ſich an; dann blickte er durchs Fenſter und
bemerkte Käthe unten auf dem Markte, wie ſie ihre Einkäufe
machte.

Mechaniſch trat er ans Klapier, öffnete es und fuhr mit den
Fingern über die gelblichen Taſten. Ein dünner Ton entſtieg
dem alten Möbel, und mit dem Klang ſah Kobus plötzlich die
letzten dreißig Jahre ſeines Lebens vor ſich liegen. Am Klavier
ſaß Madame Kobus, ſeine Mutter, eine noch junge Frau mit
langem, blaſſem Geſicht und ſpielte: neben ihr ſaß Herr Kobus,
der Friedensrichter, und börte zu; ſein Dreimaſter hing an der
Lehne des Stuhles; er ſelbſt, unſer Fritz, noch ganz klein, ſaß
an der Erde mit einem bölzernen Pferde und ſchrie: „Hül hül“,
während der gute Alte mit aufgehobenem Finger „bſt!“ machte.
Alles das und manches andere erſchien wie ein Traumbild vor
ſeinen Augen.

Er ſetzte ſich, verſuchte einige alte Melodien und ſpielte den
Troubadour und die alte Romanze aus den Kreugzfahrern.

„Jch hätte nie gedacht, daß ich auch nur noch eine einzige Note
ſpielen könntel Es iſt merkwürdig, wie gut das alte Klavier
die Stimmung gehallen hat; es klingt, als ob noch geſtern
darauf geſpielt worden wäre

Er bückte ſich und zog aus einem Kaſten alte Notenhefte her-
vor: „Die Belagerung von Prag“, „Aſchenbrödel“, die Ouver-
türe zur „Veſtalin“, und dann die alten Liebesgeſänge, kleine
fröhliche Lieder, die von nichts als Liebe handeln von Liebes-
luſt, von Liebesleid; nichts als Gezroitſcher von Verliebten.

Zwei oder drei Monate früher hätte ſich Kobus recht luſtig
gemacht über alle dieſe Damon mit roſenroten Kniebändern,
und dieſe Artur mit ſchwarzem Helmbuſch; als er vor Zeiten
den Werther geleſen, da wäre er von Anfang bis zu Ende vor
S geplatzt: aber in dieſem Angenblick fand er alles
ehr ſchön.

„Hahn hat ganz recht,“ dachte er, „man macht heutzutage
keine ſo ſchönen Lieder mehr:“

Roſettchen,
Lieb' Mädchen,
O ſchent mir dein Herz,
Sonſt ſterb' ich vor Schmerz.

„Wie einfach das iſt, wie natürlichl“
O ſchenk mir dein Herz,
Sonſt ſterb' ich vor Schmerz.

„Das laſſe ich mir gefallen! Das nenne ich Poeſie, das iſt
tief gedacht, wahr empfunden und ſchön wiedergegeben. Und
dieſe Muſik!“

fing zu ſpielen an und ſang dazu:
„Roſettchen,
Lieb' Mädchen
O ſchenk mir dein Herz,
Sonſt ſterb' ich vor Schmerz.“

e linferhaſtungs-Beilage e
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das heißt menſchlichen,

Er wurde nicht müde, das alte Lied wieder und immer wieder
Das ging wohl zwanzig Minuten ſo fort, als er

er Tür ein kurzes Geräuſch hörte; es klopfte.
„Das iſt gewiß David,“ brummte er und machte ſchnell das

Klavier zu; „wie der mich auslachen würde, wenn er mich
„Roſettchen“ ſingen börte!“

(Fortſetzung folgt.

Das kunftgeſchichtliche Lichthilderarchiv

des ſozialdemokratiſchen Jentralbildungsausſchuſſes.
Das Jntereſſe der Sache veranlaßt mich, einige Zeilen der

Werbung über das kunſtgeſchichtliche Lichtbilderarchiv des Bil-
dungsausſchuſſes der ſozialdemokratiſchen Partei zu ſchreiben
ſo tue ich es, obwohl dies Lichtbilderarchiv faſt ausſchließlich

von mir ſelbſt zuſammengeſtellt und die kunſtgeſchichtlichen Vor
tragsgrundriſſe faſt nur von mir verfäßt ſind, ſo daß ich in die
mißliche Lage verſetzt bin, für meine eigene Arbeit Reklame
machen zu müſſen, indem ich die kunſtgeſchichtlichen Bildungs-
mittel des Zentralausſchuſſes der Aufmerkſamkeit der Partei-
genoſſen empfchle.

Die erſte Frage, die ſich bei der Einrichtung eines Lichtbilder-
archbivs für die Zwecke unſerer Bildungsarbeit erhob, war die
Frage nach dem geeigneien Anſchauungsmaterial. Welche
Kapitel der Kunſtgeſchichte kamen in Betracht? Jch
mußte darauf bedacht ſein, von allen kunſtgeſchichtlichen Gegen
ſtänden zunächſt die zu bevorzugen, bei denen die natürlichen
Inſtinkte der Arbeiter am leichteſten die An-
knüvfung finden. Dieſe Anknüpfung konnte aber er-
fahrungsgemäß zunächſt nur eine ſt liche Anknüpfung ſein.
Zwar gehen alle Bilder und Grund ſe Letzten Endes darauf
aus, einzuprägen, daß die Frage der Kunſt die Frage der Form,
alſo nicht des Stoffes iſt. Aber es verſtünde ſich ſchon von ſelbſt,
wenn es nicht durch kunſtpädagogiſche Verſuche bewieſen wäre,
daß man nur dann auf den in jedem natürlich entwickelten
Menſchen vorhandenen Forminſtinkt oder, was dasſelbe iſt,
Kunſtinſtinkt bildend wirken kann, wenn man die ſtoffliche
Anknüpfung möglichſt erleichtert. Je näher der
Stoff dem Gefühl des Betrachters liegt, deſto raſcher wird er
mit dem Stoff fertig ſein und deſto raſcher wird er ſich daher der
formalen, alſo der künſtleriſchen Betrachtung der
Bildwerkehingeben können. Wenn der mittelalterliche

Künſtler ſtofflich an das religiöſe Gefühls und Vorſtellungs-
leben der Menſchen anknüpfte und Heiligenbilder malte, ſo
handelte er, bewußt oder unbewußt, in dieſen Sinne. Jndem
er die den Gläubigen vertrauten heiligen Perſonen und Ge
ſchichten malte, erleichterte er den Vetrachtern die ſtoffliche An
knüpfung; die Folge war, daß die Betrachter ſich alsbald von
dem ihnen ja bekannten Stofflich-Jnhaltlichen erheben und ſich
der abſtrakten Betrachtung der künſtleriſchen Form hingeben
konnten. Vom Mittelalterlichen ins Moderne überſetzt bedeutet
dies: wer kunſterzieheriſch auf den Arbeiter wirken will, der
muß nicht bloß dafür ſorgen, daß in dem StofflichJnhaltlichen

der vorgeführten Kunſtdenkmäler keine Hemmungen liegen,
zut die das allgemeine, auch das politiſche e des Arbeitersd eigenwiderſprechend reagiert, ſondern der muß
daß der Jn halt der vorgeführten Kunſtwerke die allgemeinen,

ſoziagalen, politiſchen,
moraliſchen Gefühle und Gedanken des Ar-
beiters poſitivanſpricht und. befriedigt. Dies iſt die
eine Seite des Problems. Auf der andern Seite verſteht ſich
kunſtgrundſätzlich von ſelbſt, daß für die Darbietung niemals
ein dem Arbeiter ſtofflich ſympathiſcher Jnhalt allein maß-
gebend ſein darf, ſondern daß ausſchließlich ſolche Bildwerke
gezeigt werden dürfen, die zugleich einen phänomenalen künſt-
leriſchen Wert beſitzen. Daher galt es, dieſe beiden Forde-
rungen zu verbinden und zwar ſo, daß die auf den Jnhalt der
Bildwerke gerichtete Forderung die unhedingte Strenge der

formalen, künſtleriſchen Forderung nicht im mindeſten beein
trächtigte.

Praktiſch ergaben ſich aus dieſem doppelten Geſichtspunkt zu-
nächſt folgende Serien:

1. Das Motivder Arbeit in der Malerei des 19. Jahr-
hunderts,

2. Der ſoziale Realismus in der Malerei des 109.
Jahrhunderts,

3. Bilder des ſozialen Elends und der ſozialen
Erhebung,

4. Konſtantin Meunier
Daß es ſich bei dieſen Bilderſerien um ein durchaus künſtle-

riſches Material handelt, beweiſen die Namen. Jn den erſten
drei Serien ſind folgende Namen vertreten: David, Delagcroir,
Géricault, Daumier, Millet, Gavarni, Courbet, Degas, Manet,
Puvis de Chavannes, Baſtien Lepage, Lhermitte, Steinlen,
Stevens, Rops, Rethel, Jerael, Menzel, Leibl, Liebermann,
Ubde, Hlinger, Käthe Kollwitz, van Gogh.

Der Krieg unterbrach natürlich den Ausbau des Archivs. Jch
hatte die Abſicht, auch außerhalb des Gefellſchaftlichen noch
Anknüpfungspunkte zu ſuchen: zum Beiſpiel im Natur-
gefühl des Arbeiters oder in ſeiner Tierliebe. So wurde
eine Serie über die Land ſchaftsmalerei und eine über
das Tier in der Kunſt vorbereitet. Ueberall war es der
leitende Gedanke, geiſtige Elemente. die im künſtleriſch noch
ungeſchulten Arbeiter ſchon vorhanden ſind, möglichſt rationell
für die Ausbildung eines künſtleriſchen Ge-fühls, das heißt einer abſtrakt formal geſinnten Anſchau-
ung, auszubenten.

Weiterhin beſtand dann der Plan, das Geſamtgebiet der
Kunſtgeſchichte allmählich auf dieſe Weiſe dem Arbeiter anzu
eignen. Jnzwiſchen hat der Krieg zwei neue Anknüpfungs-
punfte vermittelt es entſtand eiße Serie über das Helden-

tum in der Kunß, die von Adolf Behne, und eine über
die Kunſt (Kathedralen, Rathäuſer) auf dem Kriegs-
ſchauplatz von Mar- Poensgen AlbertNoch drei Bemerkungen zur Technik. Erſtens: Da die Photo-
chemie heute noch keine Mittel an die Hand gibt, die für eine
farbige Wiedergabe von Originalen künſtleriſch. wirklich zu
reichen, war es eine, wenn auch ſchmerzliche Pflicht, nur
ſchwarze Diapoſitive herſtellen zu laſſen. Alle farbigen
Diapoſitive nach Gemälden ſind bis heute unerträglich. Die
ſwargeß Diapoſitive, die von Stödtner angefertigt wurden,
ind meiſt ganz ausgezeichnet. Zweitens: Trotz entgegen-
ſtehenden Meinungen war ich überzeugt, mir in, der Zahl der
Bilder für die einzelnen Vorträge Beſchränkung auferlegen zu
müſſen. Die Zahl ſchwankt zwiſchen 20 und 40 Bildern. Mir
perſönlich ſcheint es unmöglich, in einer Stunde mehr als auch

bloß 10 Vilder einigermaßen intenſiv zu ſehen und zu zeigen.
Da aber naturgegemäß Anſchauung und Erklärung zunächſt
ziemlich extenſiv arbeiten müſſen, erhöhte ich die Zahlen.

Dritten: Die Vortragsgrundriſſe ſind zum Teil wirkliche
Grundriſſe, das heißt Diepoſitionen und Notizen, zum Teil
aber auch faſt unmittelbar vorlesbare Texte. Nur die Erfah
rung kann zeigen, welches Syſtem ſich bewährt. Einfache The-

mata ſind im eigentlichen Sinne grundrißartig vehandelt.
Ich habe keinen Zweifel, daß ſich in den einzelnen Orten

Parteigenoſſen finden, die mit dieſen Bildern und Terten auch
ohne weitere Kenntnis der in den Grundriſſen zitierten Litera

redlich

tur und der künſtleriſchen Geſamtwerke in der Lage ſind, einen
Vortrag vorzubereiten. Für kritiſche Anregungen der Praktiker
werde ich dankbar ſein. Jch glaube ſchließlich n zu
können, daß es auch in Kriegszeiten möglich iſt, ein
ernſtes Publikum mit den vom Zentralbildungsausſchuß vor
bereiteten kunſtgeſchichtlichen Lichtbildervorträgen zu halten.
Kunſt iſt ſinnenfällig. Das Sinnenfällige aber zieht immer

an. Wilhelm Hauſenſtein.
Kleines Feuilleton.
Schopenhauer über den Krieg.

Die Wiener Arbeiter- Zeitung gräbt folgende Aeußerungen
des bekannten deutſchen Philoſophen aus. „Nachdem in der
„eſamten tieriſchen Natur die von der Pflanzenwelt zehrenden
Tiere aufgetreten waren, erſchienen in jeder Tierklaſſe, not
wendig zuletzt, die Raubtiere, um von jenen erſteren als ihrer
Beute zu leben. Ebenſo nun, nachdem die Menſchen, ehrlich
und im Schweiße ihres Angeſichts, dem Voden abgewonnen
haben, was zum Unterhalt eines Volkes nötig iſt, treten alle-
mal eine Anzahl Menſchen zuſammen, die, ſtatt den Boden
urbar zu machen und von ſeinem Ertrage zu leben, es vor
ziehen, ihre Haut zu Markte zu tragen und Leben, Geſundheit
und Freiheit aufs Spiel zu ſetzen, um über die, welche den

erworbenen Beſitz innehaben, herzufallew und die
Früchte ihrer Arbeit ſich anzueignen. Dieſe Raubtiere des
menſchlichen Geſchlechts ſind die erobernden Völker daher
eben Voltaire recht hat, zu ſagen: Bei allen Kriegen handelt
es ſich ums Rauben! Daß ſie ſich der Sache ſchämen, geht
daraus hervor, daß jede Regierung laut beteuert, nie anders
als zur Selbſtrerteidigung die Waffen ergreifen zu wollen.
Statt aber die Sache mit öffentlichen, offiziellen Lügen zu be-
ſchönigen, die faſt noch mehr als jene ſelbſt empören, ſollten
ſie ſich frech und frei auf die Lehre von Machiavelli berufen.
Aus dieſer nämlich läßt ſich entnehmen, daß zwar zwiſchen
Individuen der Grundſatz Was du nicht willſt, das man dir
in das füg' auch keinem andern zu, allerdings gilt, hingegen
zwiſchen Völkern und in der Politik der umgekehrte: Willſt
du nicht unterfocht werden, ſo unterjoche den Nach
harn, ſobald nämlich ſeine Schwäche dir die Gelegenheit dar-
bietet Dieſer machiavelliſche Grundſatz iſt für die Raub-
luſt immer noch eine viel anſtändigere Hülle als der ganz
durchſichtige Lappen valpabelſter Lügen in Präſidentenreden,
und gar ſolcher, welche auf die bekannte Geſchichte vom HKanin-
chen, welches den Hund angegriffen haben ſoll, binauslaufen.
Jm Grunde ſieht jeder Staat den anderen als eine Räuber-
horde an, die über ihn herfallen wird, fobald die Gelegenheit
kommt.“ Werke V, 250.)

„Die Geſchichte, von einem Ende zum anderen, erzählt von
lauter Kriegen, und deshalb Thema iſt der Gegenſtand der
älteſten Bildwerke wie auch der neueſten. Der Urſprung alles
Krieges iſt Dienſtgelüſt Sobald nämlich ein Volk einen Ueber-
ſchuß von Kräften ſpürt, fällt es über den Nachbar her, um
ſtatt von ſeiner eigenen Arbeit zu leben, den Ertrag der ihrigen,
ſei es bloß den jetzt vorhandenen oder auch dazu noch den
künftigen, indem es ſie unterjocht, ſich anzueignen. Das gibt
den Stoff zur Weltgeſchichte und ihren Heldentaten.“

Vorfahren der „Dicken Berta“.
Das Wort Ben Akibas, daß alles ſchon dageweſen ſei, trifft

bis zu einem gewiſſen Grade auch auf die große Ueberraſchung
dieſes Krieges, die viel bewunderte und noch mehr gefürchtete
„Dicke Berta“ zu. Ja, das 42-Zentimeter-Geſchütz, das mit
ſeinen Dimenſionen alle ſeine unmittelbaren Vorgänger in den
Schatten ſtellte, hat Urahnen gehabt, denen gegenüber es anGröße allerdings nicht an Seiſtungsfähigteit faſt zum
Spielzeug herabſinkt. Die berühmte „Tolle Grete von
Gent“ hatte ein Kaliber von 79,5 Zentimeter, das alſo faſt
doppelt ſo groß war wie das der „Dicken Berta“, und eine Rohr-
länge von 6,7 Meter. Das Rohrgewicht belief ſich auf 16 400
Kilogramm. Die Ladung betrug allerdings nur 60 Kilogramm
Pulver, während in der „Dicken Berta“ jedesmal 100 Kilo-
gramm Pulver verfeuert werden, und die verſchickten Stein-
kugeln wogen nur 340 Kilogramm, während das mit Spreng-
ſtoffen gefüllte Geſchoß unſerer 42-Zentimeter-Mörſer rund
das Doppelte, nämlich 790 Kilogramm wiegt. Die „Tolle Grete“
wurde, wie wir einen Aufſatz in der Welt der Technik ent-
nehmen, von den Gentern gegen Philipp von Burgund im
Jahre 1411 und bei der Belagerung von Onudenardes 1452 be-
nutzt. Sie fiel damals in die Hände der Belagerten, wurde
aber ſpäter von den Gentern zurückerobert, und heute ſchmückt
das rieſige Rohr, auf drei Steinſockeln montiert, als Zeuge einer
glorreichen Vergangenheit einen Platz in Gent.

Eine zweite Urahne der „Dicken Berta“ war die „Mons
Meg“, deren Name ungefähr dasſelbe beſagt wie „Tolle
Grete“. Die „Mons Meg“ wurde im 15. Jahrhundert bei der
Belagerung des Schloſſes Threave durch den ſchottiſchen König
Jakob II. von einem Grobſchmied namens M. Kin gebaut. Sie
katte ein Kaliber von 63,6 Zentimeter, eine Rohrlänge von
5 Meter und ein Rohrgewicht von 6600 Kilogramm. je ab
gefeuerte Granitkugel wog 150 Kilogramm. Die „Mons Meg“
erfüllte ihre Aufgabe und legte ſo große Breſchen in das be
lagerte Schloß, daß bald die Uebergabe erfolgte. Ein zweites,
nach ihrem Muſter hergeſtelltes Geſchütz explodierte bei der Be
lagerung des Schloſſes Roxbourgh und tötete den daneben-
ſtehenden König. Die „Mons Meg'“, die bei der Hochzeit Maria
Stuarts mit dem Dauphin von Frankreich 1682 ihre Salutſchüſſe
abgegeben hatte, genießt heute die vohlverdiente Ruhe auf dem
Edinburger Schloſſe.

Die beiden genannlen Rieſenkanonen waren aus ſchmiede-
eiſernen Stäben, die von miteinanderverſchweißten Ringen zu
ſammengehalten wurden. gebaut. Nicht bis auf die Jetztzeit er-
halten hat ſich die berühmte deutſche Rieſenkanone, die „Faule
Me'tte von Braunſchweig. Das 1411 aus Bronze gegoſſene
Geſchütz wog 9000 Kilogramm und hatte ein Kaliber von
64 Zentimeter. Es ſchoß mit einer Pulverladung von 35 Kilo-
gramm Steinkugeln im Gewicht von 375 Kilogramm. Das Ge-
ſchutz hatte den Veinamen „Die Fanle“ mit Recht verdient,
denn es gab im Laufe von 317 Jahren nur 9 Schüſſe ab, davon
nur 4 gegen den Feind, ohne dieſem Schaden zuzufügen. Es
war berits über 80 Jahre alt, als es bei der Belagerung Braun-
ſchweigs durch Herzog Heinrich den Aelteren die Feuertaufe er
hielt. Die „Faule Mette“ gab damals 2 Schüſſe ab, und bei der
58 Jahre ſpäter erfolgten Belagerung der Stadt durch Heinrich
den Jüngeren wiederum zwei. Wegen ihres ungeheuren Ge-
wichts war es nicht möglich, ſie vor die Stadt zu bringen.
Ehenſo war ein Richten des Rohres unmöglich, weshalb ihre
Schüſſe über die Köpfe der Belagerer hinweggingen. Später
wurde die „Faule Mette“ nur noch zum Salutſchießen benutzk.
Sie wurde ſchließlich eingeſchmolzen.

Die größte und gleichzeitig harmloſeſte der Ahnfrauen der
„Dicken Berta“ iſt die heute noch im Kreml zu Moskau auf
bewahrte Kaiſerkanone (Zari Puſchka), die im Jahre
1586 aus Bronze gegoſſen wurde, ein Kaliber von 115 Zenti-
meter, eine Rohrlänge von 6,75 Meter und ein Rohrgewicht von
39 000 Kilogramm beſitzt und wahrſcheinlich niemals einen
Schuß abgegeben hat.
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h i t von Lonjumegu mitund jeder Kartoffelhändler weiß, daß der Verluſt bei ſach- von den vormalen Werten entfernen. Ein T urchſchnitt Bernhard Bötel in der Le di 3 pgemäßer Aufbewahrung in dieſe ſach der Temperatur von 0 Grad Celfius iſt das Minimun, das en Hauptpartien len e netnneteneeDa die Aufbewahrung in den Mieten dem Landwirt ſo gut wie wei l Jſat tit Aruro n mann, Theo Raven die Spielleitung. Am Monta 19. Aprilnichts koſtet und er den Termi t beſt erreicht, ſo tritt ſofort wieder ein auffälliger Stillſtand ein, hkann. war d ſtenahenng un Wäre a e e r r d i Letan hart wie älwen e wen r eduul Be angerens
mäßig hohen Ausgaben verurf gra n n auch erſt der Mai die volle Enkfal- wwenn man nicht annimmt, h dhefe do Von be El tung der Vegetatjon gebracht. Das vielverläſterte Aprilwetter r plergerten t r r
böhung des urſprünglichen Hochſtpreiſes um 17d M. pro iſt übrigens im April kaum häufiger als im März und mang- e er ulherde. Dieſe grauen zottigen, durd einer d
Jeniner in Rechtung deſogen in. ne Erdedung des Preiſes igi nur auf vereinzelte Tage deſchränkt. Erfreulicherweſſe ſind vie J ſchwans auegegeickneten e r von Buchara el
um 10 bis 12 Prozent in den zivei Monaten jeden, auch den pd im großen und ganzen rechte Frühlingetage mit Sonnen wang be ſenen äwerteh Weh en geben nen 2
einſten Verluſt des Produzenten unmöglich machen. Was ihm ein und hohen Tagestempergturen doch bei weitem in der s Die Hagre g e e lach ded reren Geren S
über dieſen Satz hinaus gegeben wird und das iſt zirka 350 Mehrzahl; anch die erſten Wärmegewitter pflegen ſich etwa ſa e re geſchloſſene flach gewellte Locken. Jm Segen nMark pro gentner iſt eine ungerechtfertigte Be um die Mitte des Monats einzuſtellen; gele eng und ſtrich- en t ltern ſind die. ävimer tiefſchwars. eine braume e
reicherungeiner kleinen Gruppe von Menſchen fſe bringt ſie allerdings auch ſchon der Märg Nicht ſelten Sie per n e e h eauf Koſten der Aligemeinheit. ſolgen aber dieſen Wärmegewittern gerade die gefürchteten Der We c irsſwanzigen r ſteinſchates S liehen, wEs kommt noch hinzu, daß die Höchſthreiſe unſprünglich für Jl mit ihren Rachtfröſten. vor denen wir in dieſem üche g. in 5 z e. n
Speiſekartoffeln feſtgelegi waren, daß aber nach dieſer neuen Jahre beffentlich bewahrt bleiben werden, nachdem im März i P Loge i die 24 r Waren
Veſtimmung auch Futter und Breunereitartoffein den Ge daran keia Mangel war. d be en gen e r nmelden e gieihhen Preifen wie Speiſckartofſein veitaußt er Tierchen raſch ihre Feſtigkeit verlieren, ſo müſſen die Läm- ewerden kamen. mer zur Fellnutzung im Lauf der erſten acht Tage ihres Lebens iEine ſolche Liebesgabenpolitik im Kriege Warnung für Mehlverkäufer und Bäcker geſlachtet werden n der kleinen Herde ren aniſt völlig unverſtändlich, und es iſt wünſchenswert, Durch die Bekanntmachung des Bundesrats vom 25. Januar 1915 erenree I ter r a
daß mit dieſem Syſtem gebrochen wird, da es ſchweres Unheil iſt es verboten. mehr als dreiviertel des Mehles zu verkaufen oder ſqhaff Kheit et nd ehwag danrichten kann.“ zu verbacken, als der Durchſchnitt der Verkanfsmenge vom 1 zis affen net r n e gr ereeer ßi kan u w. t ge n. denen die Löckchen des Felles ſchon lockerer werden. Eini wAehnliche Gedanken hatte auch das Vollsblatt zum Ausdruck Januar d. Je durchſchnittlich im Tag betrug. Dieſe Bes ſährige Tiere zeigen 4w ch die I heotze dade des
gebracht. da der Miniſter des Jnnern der P ſümſmungen ſcheinen von einer großen Anzahl von Händlern und Nugendtleides, gen zwar noch die letzte ſchwarze Farbe des m
a da reſſe durch öffent- Bäckern arg mihverſtande 9 4 Jugendkleides, aber die Löckchen ſind bereits ganz aufgeroſſt arliche Erklärung geſtattet hat, an den Kriegsmaßnahmen ſei 8 nden worden zu ſein. Es iſt daher ange- nd das Haarkleid J i ie beie e hat, egsn ner hracht, an dieſer Stelle einige dieſer Jrrtümer zu beſeitigen. Um M arkleid faſt ſo ſchlicht wie bei den alten Tieren.Dienſtſtellen in unbeſchränktem Maße Kritik zu üben. Und ſo mehr, als jetzt eine Reihe von eder wegen Verſtößen Drcheſte Sonntag, nachmittag, iſt Konzert vom Görlach
was liegt in dieſem Falle näher, als von Liebesgaben gegen die Bundesratsbekanntmachung zur Aburteilung gelangten r v

politik zu ſprechen und noch ſchweben. h der Tongrube ertrunken. Jn einer zwiſchen Angexweg Hd Die e der rrtum, daß z geſtattet ſei, den Ver v ö wer e dern i n W br
rauch durchſchnittlich auf den ganzen Monat zu verteilen. Das e erkrank geſtern na ag ein ger Kna e uKinderſcheuen Hausagrariern ins Stammbuch. Geſetz beſtimmt einen Hochſiduxchſchnittsverbraugh für den ein Liche konnte erſt nach längerer Zeit geborgen werden als man zu

Wir leſen im Merſeb. Korreſp, einer dritten Zeitung nachgedruckt, zelnen Tag, und wird dieſer nicht erreicht, darf auf keinen Fall das Kind in der elterlichen Wohnung vermißzte. Der Knabe, fo
die folgenden Worte gegen jene Hausdeſiter, die nichts von Kindern n, einem der nächſten Tage das Fehlende durch Mehrperbrauch der ſich Ton zu Spielzwecken holen wollte iſt eng ob ar
in den von ihnen vermieteten Wohnungen wiſſen wollen er den re ne hae heit n che Ausgleiche rn und. da ſich niemand zur Rettung in der Nähe befand,

n id unzuläſſig und führen zu gerichtlichen Strafen. Ferner iſt. er ſſi 4 ins e n es nicht geſtattet, wenn von einer Getreideart weniger als von der Obdachlos. Bei einer in der vergangenen N abgehalte
Anzeigen beſnden, la denen ringe Wohngng z Vermieie 7 anderen verbraucht wird, dann von der anderen mehr zu verkaufen, nen Streife wurden in einer Feldſcheune und in einem Stroh- S
aber nur an Leute ohne Kinder Uſeres Volkes Größe ruht doch um den Höchſtdurchſchnitt zu erreichen. diemen zwei dort nächtigende, wohnungsloſe Männer ange I2

ganz weſentlich auf den Kindern, auf dem Nachwuchs; wir kräftigen h z ar e r a r. tedas Voltsganze, wenn die Kinder in ſchönen Wohnungen geſund dichgehn Toden e Jene wen Heer agels kein Beehl herein Vereins und Vergnügungskalender. u
n n n ten her bekam, dadurch keins verkaufen konnte und natürlich auch keinen Walhalla Theater. Morgen finden die letzten Sonntags
ans Wein dies ein Volke nd y eine Un h wirr Durchſchnitt erzielte. Er darf keine Backwaren und Mehl ver vorſtellungen des jetzigen brillanten Varieteeſpielplans ſtatt, da 2
de Wortes das ſeider ſehr v 7 e t e wahre n. Sinne kaufen. Weil er es doch tat, mußte er raß werden. Wegen bereits ab 16. April die Direktion für neue Ueberraſchungen o
Wehen Gott denken da ein Seſte u r Deutſchen Zuvielabgade von Mehl erhielt der Lagerhalter B. 80 Mark Geld Hetragen hat. Sonntag nachmittag 4 Uhr, gelten wieder die
en hen Wir be nern v hkerret Fang nd ſtrafe. Veli ſie zu viel verbacken hatten, erhielten die Bäckermeiſter üblichen kleinen Preiſe, Erwachſene ein Kind frei.

Wohnungsnot! Die betreſſenden Hausbeſiher ſollten r ch r dein e r d e r rmit eigenen Uuge die Deknmerſätten r Pipreußen anſehen ohne im Januar Mehlumfatz gehabt zu haben, Mehl verkqufte, aufführung von Die moderne Eva, Operette in 8 Akten von
De elde Schchar daite e h re iſt ehe r erhielt der Kanfmann B. aus Könnern 20 Mark Geldſtrafe. 8 en e e eldn Muſik v axwenn nicht die „Kinder“, die jetzt zu ſtrammen deutſchen Soldate a tſchen an Filvert), dem NBombvBilten van o erneeehihſen ſint ſie daror dewahe ne deſheel a n Fünfundzwanzig Stadtverordnete. ſind im kommenden Irtſchaſt. See r n
Sdnhikh n a r eln unſerer Helden des Herbſt in Halle neu zu wählen, da bei 22 Mandaten die Wahl- Fleviger Günther Maas m Meyer Her arn Wzyper

Rt de Namen n u g. daner mit Ende des Jabres 1915 abläuft und drei Mandate brette hat Herr Direktor Poller Frl. Steffi Steffanowitſch vom
dulden wollen, dafür aber vielleicht Hunde und ſonſtiges Getier Aurch Tod oder Riederlegung erledigt ſind Der dritten Ab c ne z e u8 w. t Sr. Sterz
in liebevoller“ Pflege haben. Wie wäre es unſerein Vateriande teilung gehören 8 Mandate an, auch das des Genoſſen Gerig. abend zum erſten Male der da ars Pult Sonne

t W c v Wiedſe ſener Genoſſe Hennig befindet ſich aber nicht unter den Aus finden nachmittags 4 und abend 8 Uhr Vorſtellungen ſta Jn
hätten zermür ſcheidenden, da er 1913 auf eine volle Periode von ſechs Jahren der Nachmittagsvorſtellung geht bei kleinen Preiſen Jarnos

gewählt worden iſt. Die anderslautende Meldung des General Drrrette ter r mit Frl. Trude
Anzeigers iſt falſch War hier der Wunſch, den eifrigen Kri- la Tten Vannttenpreife wüle n Szene. Es gelben die be

r tiker des Bürgertums im Rathauſe nicht mehr hören zumüſſen, der Vater des Gedankens? Hoffentlich iſt der Krieg Löbejün. „Der alte Gott lebt noch!“ Ei7 W van v r ne aterbe-x bis zu der Zeit zu Ende, da die Wahlen getätigt werden müſſen, ſprechung der r a ſchließt mit folgender
damit es einen friſch-fröhlichen Wahlkampf gibt, in dem die hier da wurden flotthalliſche Arbeiterſch eſp nd rufen wir nur der kleinen Künſtlerſchar zu, jetzt inr Genr en n erneut ihre Kräfte mit denen der ſſfeſer ſchweren, ernſten Zeit nicht zu verzagen und Munerddor,

April. h l wärts zu ſtreben, denn der alte Gott lebt noch.“ Die letztenDer wetterwendiſchſte aller Monate führt ſeinen Namen, Die Beerdigung des Genoſſen Paul Menz iſt durch be Worte ſollen dem Direktor wahrſcheinlich tröſten über ſchlechten
das haben wir in ſelnen erſten Lebenstagen wiederum von ſonderz Umſtände morgen, Sonntag von 11 Uhr vormittags Beſuch der Vorſtellung. Ob das gelingen wird
neuem erfahren, nicht mit Unrecht. Vereinigen ſich in ihm doch guf 14 Uhr wach mittags verſchoben worden. Die Kol
noch mehr als im Marz ſozuſagen alle Jahreszeiten in oft legen und Genoſſen des Verſtorbenen wollen hiervon Kenntnisjäh aufeinanderfolgender und nicht immer angenehmer Ab- nehmen. Aus der Provinz.
wechſelung. Eigentlich ſollte der April der rechte Frühiings- Frauen und MädchenChor. Die nächſte Singeſtunde fin-
monat ſein. Der März iſt in unſeren Breiten gewöhnlich noch det nicht Dienstag, ſondern ſchon Montag, den 12. April, ſtatt. Merſeburg. Der neue Regierungs-Finanzdirek-zu rauh, und gelegentlich holt er auch das haben wie erſt Das 50fährige Geſchäftsjubilänm begeht am 1. Mai die tor. Regierungsrat Schütze iſt zum r er
jetzt wieder erlebt alles nach was der eigentliche Winter ver Firma Bruno Freyktag. s Geſchäft iſt im Jahre 1865 ge nannt und ihm die Stelle als Dirigent der Finanzabteilung in
ſäumt hat. Das ſchließt jedoch nicht aus, daß auch der Aprii gründe worden und hat ſich aus beſcheidenen Anfängen zu Angelegenheiten der Verwaltung der direkten Steuern bei der
ſich oft genug ganz winterlich gebärdet daß er recht ſcharfe ſeiner jetzigen Ausdehnung und Bedeutng entwickel:“. Es be- Königlichen Regierung endgültig übertragen worden.
Fröſte und Schneefälle im Gefolge hat. Erſcheinnngen, die un fand ſich urſprünglich in einem kleinen Laden gegenüber dem Die B ckenb t t i iſo mehr unangenehmer und ſchädlicher wirken, wenn ihnen jetzigen Hauſe. Am 18. Mai 150 c Firma das Juvbilänu ungeanſtalt nd er loweit ſeri Lintern er andegperſiche

jesigen Hauſe. Am 18. Mai 1500 konnte die Firma das Jubiläum rungsanſtalt ſind jetzt ſoweit fertiggeſtellt, daß deren Belegung

Neuheiten für Frühjahr und Sommer
Woll- und Wasch-Kleiderstoffe, Kostümstoffe, Blusenstoffe, Seidenstoffe

Damen-, Mädchen- und Kinder- Konfektion
Jabots, Jackett- und Blusenkragen, Schärpen, Bänder, Gürtel, Handtaschen, Handschuhe, Strümpfe, Schleier

Gardinen, Dekorationen, Teppiche, Tisch- und Diwandecken usw.
jeder Gegencgtasza ist mit dentſicher Preisangabe versehen. Hierdurch wird der Einkauf sehr erleichtert und ist jeder vor Ueberteuerung geschützt.

Brummer Benjamim,
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e iſt durch des Roteneuzes

fan nbau vön e bel An derW de Gef s werden zurzeit acht transport etSchafſtädt. Unglück fall. Beim A ikannen fiel der e t e dlle
e ihm auf den

e gen n n
rts vom a und riß beim

fiel. Der Verunglügte zog ſich i einen r z
Leider machte ſich, ſ bei dieſem Unglfall das Fehlen eines Arztes t e wieder recht n
genehm bemerxkbar, Mzn itiag des nächſten 8
konnte dem Verunglückten, welcher heftige Schmerzen hatte, die
erſte Hilfe zutell werden.

Alsleben a. S. Wegen Betruges, verübt heim Kartoffelhandel, wurde hier ein gewi aus Du n ver
haftet. Er gab ſich als meiſter der T e Sanders-
leben aus und verkaufte killige Kartoffeln zu 9,50 Mk. den
Zentner; geihgeit ließ er ſſch auf „gute Ge St von
verſchiedenen Abnehmern 10 Mk. Vorſchuß geben. Wie ſich jetzt
herausgeſtellt, t der ganze Kartoffelhandel auf Schwindel.

Delitzſch t. Schon wieder hat ſich einſchlimmer Unglücksfall in der hieſigen Eiſenbahnwerkſtätte er
eignet. Vor einiger Zeit iſt den r darauf hingewieſen wor-dem daß in der Vert tätte die lücksfälle z zahlreich
eintreten. Damals lte e ſich hauptſächlich um die
Schiebebühne, v Pprietn chon wieder zwei Fälle von
Quetſchungen, betroffenen Arbeiter r a
inachten. verzeichnen ſind. Der neueſte Unglücksfall er
eignete ſich bei der Holzbearbeitung. Der Stellmacher Auguſt
Slax aus Werhen war am r vormittag an der Fräß-
maſchine damit beſchäftigt, ein Stü mit der Schleuder
ſäge atte Auf unaufgeklärte ſe wurde er von
der gefährlichen Säge an der rechten erfaßt und ihn die
letzten drei Finger arg zerriſſen, ſo daß er mongtelang arbeits
unfähig iſt. Fragt man nach dem Grundübel der vielen Ver
letzungen ſo kommt man zu der Ueberzeugung. daß das dort
her de rer ein gut Teil Schuld an den vielen
mieten Für zirka 1b Holzbearbeitungsmaſchinen
ſind gange fünf Maſchinenarbeiter vorhanden, und dieſe
wenigen ſtehen für die Holzbearbeitung noch nicht einmal
immer zur Verfügung, ſo daß die Holzarbeiter, die in Akkord
avbeiten, ihre Maſchinenarbeit zum größten Teile ſelbſt machen
müſſen. So war es auch bei dem verletzten Stellmacher Star.
Auch in dieſem Falle fehlte der geübte Maſchinenarbeiter.

Wegen Hehlerei verurteilte die Strafkammer inHalle die a B., deren Kinder bei Nachbarsleuten einge
brochen und 215 Mark geſtohlen hatten, zu ſieben Monaten
und einer Woche Gefängnis, den Sohn en des Einbruchs
zu einem Monat. Er ſoll zur bedingten igu emipfohlen werden. Der Stiaatsanwalt hatte beantragt Frau B.

auch wegen Anſtiftung zu verurteilen.

Eilenburg. Jn der gewerblichen n g
ſchule erfolgt die Aufnahme neuer Schüler Dienstgg, den
13. d. M. Die Anmeldung iſt im Geſchäftszimmer des Leiters,
Südpromenade 8, zu bewirken, und zwar vormittags von 8 bis
12 Uhr für die Lehrlinge und Arbeiter aus dem inneren Stadt
teil und nachmittags von 2 bie 5 Uhr für die aus den Stadt
teilen Berg und Külgſchau. Bei der Anmeldung iſt das Schul
entlaſſungszeugnis Tit x Die kaufmänniſche
Fortbildungsſchule nimmt ihre Lehrlinge Montag, den
12. April, nachmittags 4 Uhr, auf.

Bei einem Einvruchsdiebſtahl auf Schloß
Niſchwitz wurden geſtohlen 450 Mk. in baren Gelde, viele Wert
ſachen darunter eine ſilberne Remontoiruhr mit der Aufſchrift:
„Andreas Polanski für 25jährige treue Dienſtzeit auf Ritter
gut Niſchwitz 14. 4. 1860 bis 1015,“ außerdem 2 Mark in 10-Pf.
Marken. Auf die des Täters hat Rittergutsbeſitzer
v. ſeg Werniann in Niſchwitz eine Belohnung von 500 Mk. aus
geſetzt.

Bitterſeld. Volksſchule. Die Einſchulung der Oſtern
ſchulpflichtig werdenden Kinder erfolgt Dienstag, den 13. Avpril,
in der Turnhalle an der Weſtſtraße, Knaben um 9 Uhr, Mäd
chen um 10 Uhr vormittags.

Jnfolge eines Unglücksfalles iſt Diplom
Ingenieur Varsbach von der Chemiſchen Fabrik der Gries
heimElektron-Werke geſtorben.

Wittenberg Wegen Uebertretung der Backwaren-
verordnung waren der Bäckermeiſter Geißler in Fried
richſtadt ſowie einige Frauen e G. hatte vor einiger
Zeit entgegen dem damals noch geltenden Verbote, den Frauen
friſche Semmeln zum Austragen übergeben, und die Frauen
haben ſie auch ausgetragen. Obwohl der Tatbeſtand feſtſteht,
kommen die Angeklagten doch glimpflich davon. denn ſie wer
den insgeſamt freigeſprochen, weil das betreffende Verbot
mittlerweile aufgehoben iſt.

Mühlberg a. E. Fünftauſend Zentner Stroh
verbrannt. Jn der Nähe von Wenzendorf bei Coßdorf ging
ein 5000 Zentner haltender Strohdiemen des Gutsbeſitzers
Götze in Flammen auf. Wie mitgeteilt wird, ſoll das Feuer
durch Kinder verurſacht worden ſein, die mit Streichhölzern inder de des Diemens ſpielten. ighoiz

Gewerkſchaftliches.
Die Gewerkſchaftsrichtungen unter ſich.

Das Organ des Gewerkvereins der Maſchinenbauer und
Metallarbeiter (H.-D.), der Regulator, macht der deutſchen
Arbeiterbewegung den Vorſchlag, das „burgfriedliche“ Verhält-
nis der verſchiedenen Gewerkſchaftsrichtungen auch über den
Krieg hinaus zu erhalten und die Organiſationen zu gemein
ſamem Vorgehen bei Lohabewegungen, Kämpfen und ſozial
politiſchen Akrionen zuſammenzufaſſen. Das Biatt ſchreibt

n

derereitgebern n Arh e dems Verhältnis awiſ n den verſchiedenen Arbeiter
niſationsrichtungen wieder das alte, leidr er gehäſſigee n ſoll, ob nicht auch darauf der Krieg eine beſſere Wir

u uslöſen wird. Erfolgreiche wirtſchaftliche Kämpfe, dietn be Ausnützung beſſerer Perwertung der Arbeiter
rganiſation, hängen zum großen Teil von der Einigkeit

Arbeiterorganiſationen ab. a fehlte vor dem Kriege.
o wirtſchaft ämpfe ſiegreich für die Arbeiter endigten,

eſchah das meiſtens unter der von dem momentanen Zwange
r Verhältniſſe geſchaffenen mühſamen Einigkeit. Die

Deutſchen Gewerkvereine ſtrebten auf Grund h ganzen
Programms eine ſolche Einigkeit an. Gar ſo ſchwer wäre
e bei dem guten Willen der in Betracht kommenden Rich-
ungen nicht. Die gegenſeitige Konkurrenz in der Werbung

neuer Mitglieder könnte gar wohl auf einem ſachlichen
Boden geführt werden, der Uebertritt wiſchen en Mit

jedern der verſchiedenen Richtungen könnke eine gemein-
am e ln erfahren, allgemeine Regeln des Ver
ltens bei drohenden oder ausgebrochenen Kämpfen ließen

19 aufſtellen. Es gäbe eine ganze Anzahl Punkte, wo an-
efangen werden könnte; das gemeinſame Arbeiten in ſolchen

en würde dann den Boden für das Weitere ſchon vor-
hereiten. Grundbedingung müßte nur ſein, jeder Richtung
ihre Eigenart zu belaſſen. Nach r des gegenwärti-
gen Weltkrieges wird ſowieſo für die Arbeiteror aniſationennoch eine ſehr ſchwere Selaſlungespro e kommen.
Die Preiſe für Peerneie ind die andern Baderfsartikelwerden ſehr hoch ſein, et beſonders in der NRüſtungs
induſtrie, beſtehen dann verhältnismäßig hohe Verdienſte.
Wenn dann die Millionen Krieger wieder zurückſtrömen und
Arbeit ſuchen, die Hochkonjunktur der Rüſtungsinduſtrie vor
bei ſein wird und die anderen Weltverbindungen der Groß
induſtrie noch zerriſſen ſind, wird eine große Arbeits
e keit entſtehen, Auseinanderſetzungen mit den
Arbeitgebern wegen der Höhe der Löhne werden unausbleiblich
ſein, dann werden die nochmals ihreganze Leiſtungsfähigkeit zuſammennehmen müſſen, um auchjene Zeit ungebrochen teſtehen zu können. Alles in allem,

die rag iſt wichlig genug, ob nicht angeſichts ſo großer
kommenden Aufgaben eine beſſere Verſtändiguag der deutſchen
Arbeiterorganiſationen möglich und durchführbar wäre.

Das Korreſpondenzblatt der Generalkommiſſion bemerkt
zu dieſen Ansführungen: „Die Anregungen des Regulators ſind
ſicherlich recht bemerkenswert. Ein einmütiges Zuſammen-
ſtehen aller Arbeiterorganiſationen in jedem Falle, wo Arbeiter
intereſſen zu wahren ſind, kann nur von Vorteil ſein.“ Der
Wunſch, daß die Verbände zuſammenarbeiten möchten, iſt uns
in den letzten Wochen auch in der chriſtlichen Gewerkſchaftspreſſe
begegnet. So ſchrieben die Graphiſchen Stimmen Nr. 6) u. a.

An gemeinſamen Zielen fehlt es (den Gewerkſchaftsrich-tungen) wirklich u ſo daß eigentlich auch gemeinſame
Wege zu denſelben gefunden werden müßten. Wie ſonderbar
iſt es überhaupt. daß die Mitglieder und Führer aller ſelb-
ſtändigen Gewerkſchaften bei Tarifbewegungen ſo ſchön zu
ammenarbeiten können. Das geht, weil jede verletzende
leußerung ger der anderen „Richtung“ die notwendige

Einigkeit gefährden würde. Was liegt da näher als der
Wunſch, daß dieſer bisher nur bei Tarifbewegungen zu er
reichende Zuſtand nach dem Kriege ein Allgemeingut der
deutſchen organiſierten Arbeiterſchaft werden möchte? Jn
der Arbeitsnachweisfrage haben ſich die verſchiedenen Gev ſSon zu gemeinſamem Vorgehen ent
ſchloſſen. Mögen noch viele ſolche Gelegenheiten ſich bieten.
Das ganze deutſche Volk ſoll, wenn es ſeine Feinde nieder
gerungen hat, die Lehren des r es beachten. Und welche
wäre wichtiger als die: Seid einig

An dem guten Willen, die verſchiedenen Gewerkſchaften zu
gemeinſchaftlichen Aktionen auch nach dem Kriege zuſammen
zuführen, fehlt es nicht. Daran hat es übrigens ſchon vor dem
Kriege nicht gemangelt. Sollen dieſe für die geſamten Arbeiter
nützlichen Beſtrebungen zum Ziele führen, ſo iſt nur eins nötig:
Die einzelnen Gewerkſchaftsrichtungen möchten in Arbeiter
fragen ſtets die Klaſſenſolidarität der Arbeiter
höher ſtellen als die oft arbeiterfeindlichen Sonderinter-
eſſen von Nichtarbeiterkreiſen. So haben es die freien Gewerk-
ſchaften ſtets gehalten, an ihnen wird es alſo nicht liegen, wenn
eine Einigung auf der Baſis, wie ſie der Regulator wünſcht,
nicht zuſtande kommt

e keürlagen auf der Königsgrube. Auf den Schächten
der oberſchleſiſchen fiskaliſchen Gruben wurde durch Anſchla
bekannigemacht, daß den Arbeitern in Anbetracht der all-
gemeinen Teuerung Lohnzulagen Fpapr werden. Es er
halten: verheiratete Arbeiter monatlich 8 Mk., ledige Arbeiter
monatlich 5 Mk., Arbeiterinnen monatlich 8 Mk. und jugend-
liche Arbeiter monatlich 2 Mk. Lohnzulage. Dieſe Hulags wird
aber nur dann gewährt, wenn die Arbeiter ſämtliche, von der
Verwaltung angeſetzten Schichten verfahren. Sie tritt vom
1. April an in Kraft. Durch die Bedingung. ſämtliche angeord
nete Schichten zu verfahren, ſtellt ſich dieſe Lohnzulage frei
lich als eine Prämie auf das Ueberſchichtenweſen dar.

Streik auf der Bismarckhütte in Oberſchleſien. Die Ver
waltung der Bismarckhütte machte am 1. April den Geſchoß-
drehern bekannt, daß von Tee an die Akkordſätze der
Dreher um 30 Prozent herabgeſeht werden. Seit einiger
Zeit hatte man durch energiſches „Zureden“ die Leute veranlaßt,
möglichſt die Mittags und Frühſtückspauſen durchzuarbeiten.
Dieſe intenſive Ausnutzung der Arbeitskraft hatte bereits argen
Unwillen bei den Arbeitern erregt. Wahrſcheinlich waren es
aber die dabei erzielten höheren Löhne, die den Anlaß zu der
Reduzierung der Aktordſätze gahen. Etwa 50 Dreher beant-
worteten dieſe Maßregel mit der Einſtellung der Ar-
be it. Am nächſten Tage wurde durch Aushang bezanntgemacht.
daß die Herabſetzung erſt vom 15, April an eintreten ſoll. Die
Dreher haben aber am Oſterſonnabend noch nicht gearbeitet.

Die Arbeitsloſigkeit in Jtalien. Dem Mailänder Corriere
della Sera zufolge haben Arbeitsloſe in Teglio (Venetien)
die Archive und die Möbel im Rathauſe zerſtört,

Echte Schweizer und Vogtländische Stlckereſen
für Lelhwäsche und Bettwäsche erprohte Haltharkelt.

billicen Aushahme-Prelen. A. Huth Co.
Hatie a. d. Saai0, 317

e

Allerlei.
Ein Sieger über den Tod.

In dieſer Je in der der Tod ſo überaus veiche Ernte hält,
erzeichnen mit beſ Trauer die Nachricht vom Hin-Heu eines Mannes, der ein rer Sieger über den Tod
engannt zu werden verdient. des Berliner Hygienikers undKWalſeriolagen Prof x Löffler. Löffler, ein Schüler

Robert Kochs, hat ſich als Entdecker des Diphtherie-
Bazillus ein unvergängliches Verdienſt erworben, erſt auf
Grund ſeiner Entdeckung war es möglich, das Diphtherie-Heil-
erum herzuſtellen, das unzähligen Menſchen das
Leben gerettet hat. Ueberflüſſig zu ſagen, daß nicht nurH Menſchheit aus Löfflers Enbdeckung Vorteil gezogen

hat, daß anich al ander und Franzoſen, Ruſſen und Japaner
mit der durch ihn geſchaffenen Waffe die tückiſche Seuche be-
kämpften. Auch dies waren deutſche Siege reiner Art, an die
kein grauenvolles Erinnern geknüpft iſt.

n einem Berliner Blatte laſen wir kürzlich einen Artikel,
in dem geſchildert wurde, wie das ſerbiſche Volk nun zwar
nicht von den öſterreichiſchen Armeen, dafür aber deſto mehr
von mörderiſchen Seuchen heimgeſucht werde Ueberſchrieben
war der Artikel: Ein Gottesgericht. So wären denn Typhusund Eholera, Peſt und See Erfindungen der Gottheit
deren ſie ſich bedient, um die böſen Völker zur Freude der
Braven und der Nationalzeitung zu züchtigen.

Löffler, der ein Mann der Wiſſenſchaft und nicht der Phraſe
war, hat auf einem anderen Standpunkte geſtanden und in
anderem Sinne gewirkt. Er war ſicher kein ſchlechterer Patriot,
weil der Segen, der von ſeiner Geiſtestat ausging, allen
Völkern international zugute kam.

„Schlemmende“ Kriegerfrauen.
Ein Grundbeſitzerverein in Berlin hat an das Oberkommando

in den Marken eine Eingabe gerichtet, in der verlangt wird,
daß den Warenhäuſern die Abgabe von G eiten verboten
werden ſoll. Die wahrſcheinlich um ihre Mieten beſorgten
Hausbeſitzer begründen ihr Verlongen in folgender Weiſe:

„Gerade in dem am meiſten bevölkerten Stadtteil des Oſtens
und des Nordens iſt es eine tägliche Erſchainung, daß Frauen,
die dem Aeußeren nach keineswegs zu den wohlhabendſten ge-
hören, von früh morgens bis ſpät abends mit kleinen Kindern
auf dem Schoß in den Erfriſchungsräumen der Warenhäuſer
ſitzen und ſich die beſten und teuerſten Konditorwaren vorſetzen
laſſen. Ganz beſonders findet dieſer Zuſpruch an den Tagen
ſtatt. an denen die Kriegsunterſtützungen ausgezahlt werden.
Große Veträge werden hier zweck- und nutzlos vergeudet.“

Dieſe Angaben ſind zweifellos eine maßloſe Uebertreibung.
Denn daß Frauen mit Kindern von früh bis abends in den
Warenhäuſern ſitzen, um dort ihre Kriegsunterſtützung
zu verzehren, iſt eine Pebauptung, füx die die kaum
imſtande ſind, einen Beneis zu liefern. Das Oberkommando
hat den Herrſchaften bisher noch keine Antwort gegebe

Olja, denk an die Zitrone.
Der ruſſiſche Jnfanteriſt Oſipoaitſch, ein Lette, der im Ge-

angenenlager am Troyk (Danzig) untergebracht iſt, und der
in Pettelkan bei Braunsberg (Oſtpreußen) mit etwa 200 Mit-
gefangenen zu Kanalbauten kommandiert war, hatte ſich vor
dem grieg r in Danzig wegen Verleumdung zu verant
worden. hatte in Ceheimſchrift an ſeine in Rußland lebende
Frau einen Brief geſchrieben, in der er die Zuſtände im Ge-

u er e ildert hat. Ein mit dem Angeklagten zu
ammen internierter ruſſiſcher Artillerie Unteroffizier ſagte
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Fas gerade Gegenteil von dem aus was der Angeklagte an
ine Frau geſchrieben hatte. Das Gericht erkannte wie
Ver leumdung auf zwei Jahre Gefängnis.
Anklagevertreter hatte drei Jahre beantragt.

herrſcht Hungersnot
egen E

Der
Der zu dieſer hohen Strafe führende Brief an ſeine in

Petersburg wohnende Frau war ganz nichtsſagenden Jnhalts.Er trug aber am Schluſſe die Worte: „Olja. denk an die Zitrone,
welche ich dir gezeigt habe.“ Man kam nun dahinter, daß drei
Seiten des Briefes mit Zitronenſaft
waren, die man dann wie folgt entzifferte: Jch bin am
31. Auguſt bei Filſit in Gefangenſchaft geraten. Es geht uns
ſehr ſchlecht in der Geſfangenſchaft, wir werden ſehr ſchlecht ver-
ptlegt. wir erhalten nur Pfund Brot pro Tag, Fleiſch nur
z en vierten Tag. Wir befinden uns in der Nähe von Brauns-
derg und arbeiten an einem Kanal. wo ſich viele Gefangene

befinden. Jn ganz Deutſchland

letzten Mann durchhalten.

Militär haben ſie genug.
nach Königsberg geſchickt.“

anderen ruſſiſchen Gefangenen
veſchrieben Gefangenen alle

Sonntag, den 11. April:
Dort iſt Hungersnot. noch Niederſchläge mit Schauern,

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Wechſelnde Bewölkung, ſtrichweiſe

Allen Einwohnern iſt verboten, mehr als
Pfund Brot täglich zu verprauch en.

Mitwohl bald zu Cnde e in wegen der Hungersnot.
Sie wollen bis zum

Deutſchland wird esDoch
Seit zwei Wochen werden Truppen

Die Angaben des Ruſſen wurden,
wie ſchon geſagt, in der öffentlichen Verhandlung von einem

widerlegt, ver ausſagte, daß die
f Tage Fleiſch erhalten und viele BVrot im Ueber-

fluß haben, von dem ſie den ſiarken Broteſſern abgeben.

mäßig warm.

5

f Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Im Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42744, Zimmer 8 bis 10

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5—8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Verantwortlich für Politik, Ausland und Parteinachrichten Hennig;
Anterhaltungebeilage, Gewerkſchaftliches und Vermiſchtes Wilh. Koenen; Haund Saalkreis und u grob Otto Kilian; Anzeigen Wilh. SerVerlag: Volksdlatt G. Druck: Halleſche Genoſſeufchafis Buchdruckerei e. G. m. d H. le in Halle.
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Zur Verwundetenpflege gehört auch die gründliche Desin-

fekfion und Reinigung der Wäsche und Verbandstoffe.
Hierfür ist Persil das geeignetste Waschmittel, da es nicht

nur wäscht und Biut und Eiter spielend entſernt, sondern

zugleich alle

RKrankheitskeime tötet.
Auch Liebesgaben, wollene Strümpfſe, Puls-, Kniewärmer

usw. wasche man, ehe sie ins Feld geschickt werden, mit
Persil, um Blutvergiftungen vorzubeugen und ange-
nehmeres Tragen zu ermöglichen. Billig im Gebrauch, da

weitere VWaschzutaten, wie Seiſe, Seifenpulver usw. nicht

4 erforderlich
ENKEL Cie., DOSSELDORF,

en enkel's Bleich-Soda.der bekannten

C c 1 3 l J W e e r t7 d R e rZum Schuiantangi rkt

Schultornister, e Schultaschen,Bücherträger, ö n Ih n Kollegienmappen, eSehieſertaſoln, l Ip er r Tüchtige 8
Brotdosen in den neuesten Frühstickstascheneto. Auflagen. ete. Tagſchneider

Grösste nun T Billigste weisein R. Sp. N. ſofort geſucht.SonmorSstrasse Meldungen III. Etage.Albin fentze, 24. t S. Assmann.
ſGammivarennaus, a cher

x für za. 40 Stück Kühe ſofort ge

Halle (Saale), Gr. Ulrichstr. 35 ſucht. 210
(Zentrale in Leipzig: Ranstädter Steinweg 35).Durch größere vor dem Kriege bewirkte Einkäufe bin ich in X Sehrelhber,

der Lage, anzubieten: x Schmiedſtraße 20.
Starke Gehbirgsdecken (mit kleinen Schönbeits- c7 fehlernd. ä Stück 2.95 M. 1desgleichen extrastark 4.00 M. Metalltorwer

X Knopfdecken, starke 3.75 M. X
e de wit Ganns von M. 88 5 für dauernde Arbeit gesueht.
prima Luftse uche mit Garantierin in allen Preislagen. x C. A. Callm, 170
Gummi-schwàämme 1.00 M. u. Flecke von 20 Pf. an.
Gummiahbsätze mit Nägeln, Paar von 25 Pf. an,
alle Sorten Sohläuche für Garten, Bauten u. waue-

bedarf, von 50 Pf. an pro Meter.

j ehlt dModen- Zeitungen Amicttperfüarteneeennen

in großer Auswahl. fuh rt-Höhel- -Träansporte aus u. Angaben über bisherige Tätig-
Volksbuecehhandlung

42/44. Albert Ackermann, Mühlberg 10, keit fri Dampfpflügen erbeten unt.e G. 90000000 arGeſucht für ſofort: Lehrling
Gelernte für Herrengarderohbegeschüft,

Hroher und Sehlosser, auch für Automobile welcher gute P zu ferneUngelernte rem ſpä Fortkommen erhält,t natliche V3 rheiter; bei deven Zeche wird vergütet hin wort gezen monatiiche
Schriftliche Bewerbungen an: x t s2 An O

ünss. Delitascherstr.

&Dampfpflug-Haschimsten
und

Pflugleute
militärfrei, bei hohem Verdienſt,evtl. für dauernde Beſchäftigung,
Zunächſt i. deutſchen Oſten, geſucht.
Neldungen mit Lohnanſprüchen

*s81

Ferner:

beremunn-rſeßtrizität- Werke, Akt. Ces. Scheeren

in-Rosenthal. ſucht.e dir. 10

G. Assmann. S t.

S einer Entfernung
von Gom nicht nur Ver-
trieben sondern getötet
werden alle Läuse bei Anwen-
dung von Anisol“ nach
Feststellung des Herrn Pro-
fessor Siegmund Fränkel, von
dem Krebsforschungs- Institut
der Spiegelschen Stiftung, in
Wien. Mein Läusetot in Feld-
postpackung enthält „Anisol“
I Flasche 0.60 M. Erfolg garant.

Drogenſe Otto Kramer,
194 Halle a. d. S.,

Mittelwache 9/10.,
Eesenüber der Glauch. Kirche

Schwelneschmalz,
garantiert rein,

das Pfd. zu] Aö en. zu verkaufen.

er 2 Pfund wird nicht 375
gegeben.Kleiner Berlin 2.

Empfkehle mein

Spezial- Geschäft
Aügarren, wären w.

Kau- und Schnupftababen.

A. M. ine
lindenstrasse 53.

Rossfleisch.
Diese Woche wieder ff.

Allezührigewiebekauni nur delkatbe

A. Thurm
Reilstrasse 10. 61

4 Gute
Vorhaune xchlösser

von 25 Pf. an.C. F. Rltter, en
S

Von o bis zum 24. Lebens
jahre

mit

an de inen, Armen und im
t behaftet und Dre Gebrauch
v. Obermeyers Medizin.-Herba-
Seife nunmehr geheilt, beſtätigtW. Doſt in Ogriünawis Herbg-
Seife à Stck. 50 Pfg., um ca. 30der wirkſamen Stoffe verſtärkt

Zu hab. in allen Apo-
theken, Drogerien und Par
merien.Gr. Abbruch

auf Grube Gustav
5 Schuppen, zum Wiederaufthan
geeignet. Größe:

105100 Meter,1 Schuppen 1
10590 Meter,

t Schuppven

1 Schuvpen 1085 Meter,95(22 Weter,1 Schuppen
1 Schuppen Meter.Sparren,Ferner Balken,

Bettſtollen, 80 000 Meter Latten,

und viel. m. billig zu verkaufen.
G. Linädner.

nenjnctur
Racikalmittel gegen

WVanzen
a. deren Bruft
Flaſche 50 Pf. u. 1 M.

allein echt bei

Max Räcdler,
nur Rannfechesetrasgs D,

Ecko Aternstrasse.

J Elechtenkrame
l. Art, b. Jucken, Ausſchlag, Kräte

morrhoiden, u. geſchw. Bein.,Jagenleiden teile ich fed. Fern mit,
vie ſich feder ſelbſt davon befreit,
jrau A. Strickeor, Brackwede 47.
9 Riederſtraße 108.

Flechten F.

Wehau bei Weißenfels, 9

2000 m
Bretter 150000 Jachziegel, 5000 m

60 000 Mauerſteine, ger. Treppen.

2131

Schulhücher
für die Städtischen Mittelschulen empfiehlt

mr Hände s Buchhandlung
Marktplatz 24.

mmpffe kädrälhr HädHaschinen Irde-un von 2--4 Uhr. ſcheine Rauft zu hohen Preiſen

Dr. hiehunr,
Moritzzwinger 17,

Speive-Apctalt Schleudſt,
(Altes Rathaus

Montag: Makkaroni mit Sauer-
kraut und Schweinefleiſch.

Dienstag Leberkärtoffeln.
Mittwoch: Möhren mit Speck-

milchtunke.
Donnerstag Salzkartoffeln mit

Königsberger Klops.
Freitag: Selleriegemüſe mit

Rindfleiſch
Salzkartoffeln m

n ncller ſah r
Tun verknuſent *871auiesei l. 2 Esel

alle drei bilr ugfeſt und fromm, ſind
ig zu verkaufenHalle a. d. S., Geiſt traten 58,

Weintraube,Kaufe lumpen n n
ſowie altes Eiſen und Metalle.

Paul Günther, 5748
Taubenſtr. 3, Hof, hinten links.her Hole auch alles ſelbſt ab.

Billig und gut kaufen Sie bei

6. Schnahel
nur Sfrgbnrgerarghe 17

Sonnabend
Lungenmus.

p. Rühen- 212

Fernruf 2728. Fernruf 2728.

Stinte Pfd. 15r ohne Kopf, R. 32z je er valt, h J v. 46
un un nfriſch eingetroffen. Angeischellfisoh Pfd. 50Bratheringe t Doſ. 365

4 Liter e Liter 125r ß 8 Pfo- Faß 760220) 1 Pfd. 3SG, 4 Pfd. Faß 118

Grammophon mit Platten,

Kunsthonſe
nahrhaß und wohlſchmeckend,

1 Pfund- 8 Violinen mit Kaſten undPaket Pf. 1 Zither, echt Poliſander,verkauft billig
Süsses H. Schindller, Kl. Ult

F. f. Roppen,
Patent-Anwualt

Halle a. S.,
Leipaigerstrasse 9.

126] Telephon 4936.
erlin, Nenenburgerstr. 15

D

GFreundliche Wohnung
zum j. Juli zu vermieten. *91Radewell, Forſtſtraße z.

Pfund 4 9 Pf.

k. Beerholdt,
Kolonialwaren,

Bechershof 8, ter
Fernruf 1040.

Sohlleder Aussehnitt,
Schuhmacher-Artikel, 113

Xoah, Gr. Klausst. 7.

Sommerſproſſen
kann jeder in 10 Tagen gänzlich
beſeitigen. Auskunft koſtenlos
gegen BRückmarke.

Fräulein E. Loessin,
*69 Berlin R. 65.
barſelbchriten e

Die Beerdigung des Ge

noſſen f
findet nicht um 11 Uhr,
ſondern um 1'/, Uhr, auf

dem Süd Friedhof ſtatt.

Familie Menz.

Sterbetafel
der al Opfer des Aneges gefallenen

J oder Ventorhenen Partelwltnleder.

Paul Burkhurdt, Schlosxer, aus Halle
Bernhard Dietzel, Metallarbeter, aus Halle

Wilhelm Fritze, Schlosser, aus Halle,

Paul Höckel, Arhbeſter, aus Halle,

Gustav Holzapfel, Ardeiter, aus Halle
Hermann Krämer, Arbeiter, aus Halle

Albert Steuer, Naschinigt, aus Halle

Max Thien, Schueider, aus Halle

Hermann Taube, Ahelter, aus Oreddert,

Ehre ihrem Andenken?
Der Vorstand.
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